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Vorwort.

In vorliegender Arbeit soll durch sedimentpetrographische Unter-
suchungen festgestellt werden, wie und unter welchen Bedingungen die
Bildung des Ober-Karbons und Unter-Perms in einem Teil der Saar-
Nahe-Senke und zwar im Nordwestteil der Rheinpfalz, im Gebiet des
Blattes Kusel 1:100000, erfolgte. Das Arbeitsgebiet liegt zwischen und
an Glan, Lauter und Oden-Bach und umfaBt die Blitter 1:25000 Kusel,
Wolfstein, Eschenau, Lauterecken und Rockenhausen. Es
schlieBt sich im wesentlichen an das von H. ReinmemMer (1933) unter-
suchte Gebiet der Bliatter Pferdsfeld und Sobernheim im Nahe-Bergland
und an das Untersuchungsgebiet von R. Scuirric (1938) im Bereich des
Blattes Donnersberg im Nordostteil der Rheinpfalz an.

Dem Bayer. Oberbergamt bin ich fiir die Aufnahme der Arbeit in
diese ,,Abhandlungen* zu groBem Dank verpflichtet.

Geologischer Aufbau des Untersuchungsgebietes.

Es handelt sich im untersuchten Gebiet um die Schichtenfolge des
Permokarbons, besonders um die Schichten des Ober-Karbons und Unter-
Perms. Diese nach L. von Ammon rd. 2500 m michtige Schichtenfolge ist
eine festlindische Ablagerung in der groBen Saar-Nahe-Senke, die gegen
das Ende des Unter-Karbons gebildet wurde. Diese Senke liegt in einer
Breite von rd. go—sokm in NO.-SW.-Richtung zwischen dem ober-
rheinischen Grundgebirge Haardt-Vogesen im SO. und S. und den devo-
nischen Massen des Rheinischen Schiefergebirges im W. und NW.

Den heutigen Siidrand des untersuchten Gebietes bildet der Bunt-
sandstein. Uber die ehemalige Beschaffenheit dieses Gebietes ist man
nur auf Vermutungen angewiesen. Es steht nur fest, dal das Grund-
gebirge der Haardt aus Biotitgranit aufgebaut ist, devonische Schichten
dariiber gelegen haben und heute noch liegen. Ob dort Kulm, genau so |
wie in den Vogesen, abgelagert wurde, ist zweifelhaft. Vox Ammox (1903)
erblickt allerdings in den an einigen Stellen am Haardt-Rand auftreten-
den Grauwacken und Schiefern Kulm-Bildungen und belegt seine An-
schauungen mit dem Auffinden von Paldodyctium subsingulare v. Giims.
in den roten Tonschiefern von Neustadt a.d. Haardt.

Im Nordwesten und Norden liegen heute noch die quarzitischen und
schiefrigen Ablagerungen des Vor-Devons und Devons.

Diese umliegenden alten Massen waren die Lieferanten der in dieser
Senke abgelagerten Sedimente, die in dem untersuchten Gebiet strati-
graphisch von O. M. Ress (1900) gegliedert wurden. Diese Gliederung
unterscheidet sich von der preuBischen Gliederung insofern, als sie
wegen der groBen Michtigkeit des Permokarbons stirker unterteilt
werden mubte:




Obere Lebacher oder Tholeyer Schichten

e e } Untere Lebacher oder Lebacher Schichten

Obere Kuseler

Yigter: Schichten

Rotliegendes

Alsenzer Schichten

Hoofer Schichten
Odenbacher Schichten

it Haaales } Wahnweger Schichten

Sitiiee Altenglaner Schichten

Remigiusberger Schichten

Ober-Katbon Obere Ottweiler oder Breitenbacher Schichten
Mittlere Ottweiler Schichten oder der Potzberg-Sandstein

Diese Ablagerungen, die das Becken damals ausfiillten, liegen
heute allerdings nicht mehr waagerecht, sondern sind verworfen und
steil gestellt, durch die nach der Ablagerung des Unter-Rotliegenden
erfolgte Aufwolbung des Pfilzer Sattels. Dieser Sattel tritt im untersuch-
ten Gebiet sehr deutlich durch die Gewdlbe des Potz-Berges, Herrmanns-
Berges und Konigs-Berges hervor. Hier tauchen auch, aus den mantel-
artig um diese Kuppen liegenden Sedimenten des Permokarbons, die
Schichten des Ober-Karbons als Potzberg-Sandstein und Breitenbacher
Schichten aus der jiingeren Umgebung auf.

Lithogenesis und Stratigraphie.

I. Das Ober-Karbon.
Die Potzberg-Schichten.

In dem untersuchten Gebiet ist als idlteste Ablagerung des Karbons,
die oberste Abteilung der Mittleren Ottweiler Schichten, der Potzberg-
Sandstein, aufgeschlossen. Diese nach Lerpra (1902) etwa 1000 m mich-
tige Schichtenfolge legt sich am Koénigs-Berg, Herrmanns-Berg, Potsch-
Berg mantelartig um einen aus Porphyr und Kuselit gebildeten Kern,
wihrend sie am Potz-Berg z. T. noch den Kern selbst einnimmt. Die
Schichtenreihe besteht, wie der Name Potzberg-Sandstein schon besagt,
vorwiegend aus Sandsteinen und Konglomeraten. Untergeordnet treten
rote Schiefer und kleine Kohlenschmitzchen auf.

Die Konglomerate, die in dem ,,Felskonglomerat* bis zu 10 m Mich-
tigkeit anschwellen, fithren gerundete bis kantengerundete Gerdlle von
Quarzen, Quarziten, Kieselschiefern sowie Tonschieferreste. Die Ablage-
rung zeigt grobe und kleinere Gerdlle zsammen mit feinkérnigem Mate-
rial, alles wirr durcheinander. Die groben bis 10 cm Durchmesser dicken
Gerélle sind mit den kleineren Gerdllen durch das feinkérnige Material,
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das aus denselben Bestandteilen besteht und die Zwischenriume der
Ger6lle ausfiillt, mittels silikatisch-ferritischer Bindung verkittet.

Die Sandsteine haben vorwiegend rotliche Farbe, die von dem starken
Eisenoxydhydratgehalt herriihrt. Es kommen jedoch auch griinliche und
graue Sandsteine vor. Diese enthalten aber auch noch Eisenoxydhydrat.

Am Aufbau nehmen vorherrschend kantengerundete helle Quarzkorner
und Feldspite, die zum groBten Teil kaolinisiert sind, teil. Untergeordnet
sind kleinere Tonbrockchen zu finden. Muskovit und Biotit sind stets vor-
handen, aber in geringen Mengen. Diese Glimmer reichern sich immer
stark an den Schichtflichen an. Die QuarzkorngriBe betrigt im Durch-
schnitt 0,4 mm. Die Bindung ist silikatisch-ferritisch.

Gleiche rotliche Farbe zeigen die gering auftretenden Schiefertone
und Sandschiefer. In ihnen sind dieselben Bestandteile wie in den Kon-
glomeraten und Sandsteinen vorhanden, nur mit dem Unterschied, daB
diese Bestandteile sehr fein zerrieben sind. Die sandfreien Schiefertone
sind glatt und enthalten kleinere Kalkeinlagerungen, wie Leprra (1903)
es auch bei den Bohrungen auf Kohle am Potz-Berg festgestellt hat.

Organische Reste finden sich in den untersuchten Gesteinsbestand-
teilen nur ab und zu; Kohlenschmitzen treten vereinzelt in tieferen
Horizonten auf, wie die Bohrungen am Lochwies-Graben und im Tale
des Spelgen-Baches zeigen. Diese organischen Reste diirften wahrschein-
lich ein aufbereitetes Pflanzenzerreibsel sein, denn Florenreste sind ver-
einzelt gefunden worden. Es handelt sich hier um zum gréBten Teil
sehr schlecht erhaltene Kieselholzer, so dall eine genaue Bestimmung

nicht immer durchgefithrt werden konnte. Nach v. Ammon (1910) wurden
gefunden:

Sigillaria mamillaris BroNeN.;

Calamites, zwischen cannaeformis und cisti stehend;
Dadaxylon brandlingi WitHawm;

Dadaxylon schrollianum Gozpp.

Die tiefsten Schichten, die an die Oberfliche treten, zeigt ein Auf-
schlu N. von Fockelberg in Hohe von 460 m.

Das Liegende wird von einem hellgrauen Sandstein mit silikatischer
Bindung gebildet. Der Feldspat ist groBtenteils kaolinisiert, jedoch kann
man noch vereinzelt Plagioklase erkennen. Der Muskovitgehalt ist gering.
Diese in ungefiahr 2 m Michtigkeit sichtbare Bank ist von Eisenoxyd-
hydrat, das banderartig angereichert ist, durchzogen. Es finden sich auch
vereinzelt Tonputzen. Die Korngrofie betriagt o,4 mm.

Dariiber liegt konkordant eine 1,80 m michtige Lage von plattigem
graubraunem Sandstein mit silikatisch-ferritischer Bildung. Auch hier
ist der Feldspat vorwiegend kaolinisiert. Der Gehalt an Muskovit ist
groBer geworden und es stellen sich organische Reste, die wahrscheinlich
von aufbereiteten Pflanzenbestandteilen herriithren, ein. Der Brauneisen-
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gehalt hat ebenso zugenommen, wihrend die Korngrobe des Quarzes
abgenommen hat und nur noch o,15 mm betragt.

An der neu angelegten StraBe von Fockelberg nach Mihlbach
ist auf Hohe 410 m die fiir die Potzberg-Schichten bezeichnende Wechsel-
lagerung von Konglomerat und Sandstein sehr gut aufgeschlossen und
es zeigt sich hier folgendes Profil (von oben nach unten):

Weicher, rotlich-grauer Sandstein mit kleineren Ablagerungsdiskordanzen . . 1,50 m.

Der Feldspat ist stark kaolinisiert. Muskovit ist im Material auch reichlich vertreten.
Die Bindung ist silikatisch-ferritisch, die KorngroBe des Quarzes betrigt 0,3 mm.

Konglomerat mit gut gerundeten Gerollen aus Quarz, Quarzit und Kieselschiefer bis
2 cm Durchmesser . . . . . . . b e i e R

Die Zwischenfiillung besteht aus einem sanchgen, kaolmxslerten Feldspat enthaltenden
Material und ist mit den Geréllen durch eine silikatisch-ferritische Bindung verkittet.
Auch hier tritt wieder der starke Eisenoxydhydratgehalt hervor. Diese Konglomerat-
bank ist aber nicht auf einmal abgelagert worden, sondern es sind vier Anreicherungen
von groberen Gerdllen festzustellen mit einem deutlich ‘hervortretenden Ubergang
von feinerem zum groberen Material.

Rotgrauer Sandstein mit einzelnen Quarz- und Quarziteinsprenglingen bis 1 cm Durch-
messer . . ; . e e zeslO0ARS

Die Gestemsbestandteﬂe smd auch hler w1eder durch 51hkat15ch ferritische Bindung
verkittete Quarzkérnchen und kaolinisierte Feldspite.

Grobes Konglomerat mit bis 10 cm dicken gerundeten Gerbllen aus Quarz, Quarzit
und Kieselschiefer . . . T e 200

Die Zwischenfiillung besteht wie oben aus dcnselben Bestandteﬂen mit silikatisch-
ferritischer Bindung. Die KorngroBe des Konglomerates steigt von unten nach oben
bis zu einem HéchstmaB von 1o cm Durchmesser in der Mitte der Bank an und
nimmt dann wieder nach oben ab.

Das Liegende wird von einem rotgrauen kaolinisierten Feldspat enthaltenden
Sandstein von einer KorngréBe von 0,3 mm, mit groBeren Quarz- und Quarziteinspreng-
lingen bis 2,5 cm Durchmesser gebildet. Die Bindung ist silikatisch-ferritisch.

Dieser AufschluB zeigt deutlich den dauernden Wechsel der Sedi-
mentation und zwar den Wechsel zwischen Konglomeratlagen und Sand-
steinlagen.

In einer etwa 1oom hoheren Lage ist von Reis (19o4) aus Kartierungs-
griinden am Potz-Berg ein iiber 10 m michtiges Konglomerat ausge-
schieden worden. Dieses sog. Felskonglomerat ist zwischen Gimbs-
bach und Neunkirchen aufgeschlossen und hat hier eine Machtigkeit
von ungefihr 10 m. Es zerfillt in einzelne bis zu 2 m starke Bénke.

Das Liegende besteht aus einem feinkérnigen rotlichen Sandstein,
der rd. 40 v. H. z. T. kaolinisierten Feldspat enthilt, mit einer Korngrobe
von 0,4 mm. Eingelagert in diese Grundmasse sind hier schon Quarz-
einsprenglinge von 2—3 mm Durchmesser. Die Bindung ist silikatisch-
ferritisch.

Dariiber liegt konkordant das Konglomeratlager mit bis 10 cm Durch-
messer erreichenden, teils gerundeten, teils nur kantengerundeten Ge-
rollen von weiBem Quarz, Quarzit und untergeordnet Kieselschiefer,
sowie Tonschieferbrickchen. Es ist sehr fest durch eine Zwischenfiillung




von sandigem, feldspathaltigem Material mittels silikatisch-ferritischer
Bindung verkittet.

Dieses sog. Felskonglomerat hat nach NW. zu nicht mehr diese grofe
Michtigkeit und geschlossene Form, sondern es zerfillt in einzelne etwa
0,50 m dicke Schichten von grobkiesiger Beschaffenheit, wie es der Auf-
schluf zwischen Miihlbach und Rutsweiler, wo dieses Konglomerat
zur Kiesgewinnung abgebaut wird, zeigt. Die Schichten beginnen mit
einem feineren rotlichen Sandstein mit Schieferbréckchen und Ton-
schmitzchen mit silikatisch-ferritischer Bindung. Das Material wird dann
nach oben immer grober und besteht zuletzt aus gutgerundeten, bis faust-
groBen Gerdllen von Quarz, Quarzit und Kieselschiefer.

Ungefihr 35 m iiber diesem Konglomerat ist die Ausbildung wieder
feinkorniger; es sind hier die Schichten wie folgt ausgebildet:

Das Hangende bildet eine feingeschichtete Bank von graubraunem Sandstein.
Die Bestandteile sind Quarz, kaolinisierter Feldspat sowie untergeordnet Muskovit und
Spuren von organischen Resten. Die Bindung ist silikatisch-ferritisch. Die Quarzkorn-
groBe betrigt o,2 mm.

Bank von graubraunem Sandstein mit grijBeren bis 2 cm dicken Quarz- und Quarzit-
gerollen . . . SR BT A
Die Bestandteile smd dle gleichen wie be1 der \orhergehenden Schicht. Die

Bindung ist auch hier wieder silikatisch-ferritisch. Die Basis dieser Bank wird von

einer 5 cm dicken Lage von gréberen Quarzitgeréllen gebildet.

Graubraune plattige Sandsteinbank . . . . « &0 1,00
Die KorngroBe der Quarze betrigt o,15 mm. AuBer Quarz kaolmls;ertem Feldspat

und untergeordnet Biotit und Muskovit sind auch Kieselschieferbrockchen vertreten. Das

Eisenoxydhydrat ist im oberen Teil in einem o,5 cm dicken Band angereichert. Die

Bindung ist mehr ferritisch als silikatisch.

Graubrauner Sandstein aus den gleichen Bestandteilen . . . e . OO
Zu beobachten sind eine Zunahme des Muskovits und von Ptlanzen herriihrende

organische Reste. Die KorngréBe betrigt o,1 mm, die Bindung ist gering silikatisch-

ferritisch. Das Material ist dadurch verhiltnismidBig weich. Im oberen Teil nimmt
diese Bank ein sandschieferartiges Aussehen an.

Graubrauner Sandstein mit Brauneisenanreicherungen . . . . . 1,80 m.
An manchen Stellen sind Muskovite und Biotite angerelchert D1e KorngroBe

nimmt von 0,2 mm unten bis zu 0,5 mm im mittleren Teil zu und nimmt dann wieder

ab bis zu einer KorngréBe von o,1 mm. Den AbschluB nach oben bildet eine 5 cm
dicke Tonschicht aus denselben, aber fein zerriebenen Gesteinsbestandteilen. Die Bindung
ist silikatisch-ferritisch.

Graubrauner Sandstein aus den gleichen Bestandteilen . . . . v e w13 ROCHE
Diese Bank hat im Liegenden eine KorngrioBe von 1 mm mit einzelnen Quarzit-

einsprenglingen. Nach oben wird das Material feinkdrniger. Der Ubergaflg vollzieht

sich aber nicht gleichmiBig, sondern grobes und feineres Material sind verzahnt. Die

Bindung ist silikatisch-ferritisch.

Graubrauner Sandstein mit silikatisch-ferritischer Bindung, reichem Muskovitgehalt,
sowie kaolinisiertem Feldspat . . a0 e - 1580008
Hier wieder eine Zunahme der Korng:oBe von unten nach oben von 0,5— 0,7 mm.

Mit der Zunahme der KorngréBe nimmt der Glimmergehalt ab.

Das Liegende bildet eine ungefihr 4 m michtige sichtbare Bank von grau-
braunem Sandstein mit silikatisch-ferritischer Bindung. Spuren von Kalk sind vor-
handen. Der Feldspat ist kaolinisiert. Der Gehalt an organischen Resten sowie an
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Glimmer ist gering. Von unten nach oben ist hier eine Abnahme der KorngriBe (0,5 mm
bis 0,2 mm) und gleichzeitig eine Zunahme des Muskovits zu beobachten.

Ein AufschluB in einer noch etwas hoheren Lage befindet sich bei
Gimsbach. Es zeigt sich folgendes Profil:

Das Hangende bildet 6 m roter, arkoseartiger Sandstein mit einer KorngroBe
von 04 mm im unteren Teil. Der Eisenoxydhydratgehalt nimmt nach oben ab. Im
mittleren Teil dieser Bank sind Eisenoxydhydrat-Anreicherungen in Schmitzen fest-

zustellen. Im oberen Teil Zunahme der KorngroBe (0,55 mm) und Auftreten von
Kieselschiefer.
Sandschieferlage mit reichlich kaolinisiertem Feldspat . . . 020 s
Kleinere Tonputzen und der sehr reichlich vorhandene Ghmmer deuten auf eine
ruhigere Ablagerung. QuarzkorngroBe o,4 mm.
Vom Liegenden sind 2z m hellgrauer arkoseartiger Sandstein mit kleineren
Eisenoxydhydrat-Putzen, Quarz- und Quarziteinsprenglingen bis 1 em Durchmesser
sichtbar. Die Bindung ist silikatisch.

Derselbe Aufbau der Schichten zeigt sich am Herrmanns-Berg und
Potz-Berg. Es sind genau dieselben Bestandteile, die in dem gleichen
Ablagerungswechsel von Konglomerat, Sandstein bis zum Sandschisfer
und Tonschiefer abgelagert wurden. Die Griéfe der Konglomeratgerolle
hat aber gegeniiber derjenigen der Konglomerate am Potz-Berg eine Ab-«
nahme erfahren. Sie enthalten auch wieder als Bestandteile Quarze,
Quarzite und Kieselschiefer.

Zusammenfassung.

Wie die Untersuchungen ergaben, sind die Gesteinsbestandteile in
dieser rund 1000 m machtigen Schichtenfolge durchweg dieselben und
zwar Quarz, Feldspat, Kieselschiefer, Muskovit und Biotit. Organische
Reste sind nur gering in den zu Tage tretenden Schichten vorhanden.
Durch die erodierende Kraft des Wassers und durch den Zufuhrweg
wurden diese Bestandteile allerdings verschieden aufbereitet, so daB
heute, bedingt durch diese Einfliisse, klastisches Gefiige bei geschichte-
tem Aufbau vorhanden ist.

Das durchweg arkoseartige Aussehen des Materials mit z. T. noch
frischen Feldspiten, sowie der starke Eisenoxydhydratgehalt, weisen
darauf hin, daf sich bei der Bildung dieser Schichtenserie zum ersten
Male nach der Ablagerung der Kohleschichten, die ja Bildungen eines
feuchten Klimas sind, eine griBere Trockenzeit bemerkbar macht, die
den Beginn des fiir das Ober-Rotliegende und die Trias bezeichnenden
trockenen Klimas anzeigt.

Es konnte festgestellt werden, daB trotz der Rundung die Konglome-
rate eine Ausbildung von Fanglomeraten im Kaiser'schen Sinne zeigen.
Ihre Ausbildung entspricht vollstindig der Begriffsbestimmung der
Fanglomerate von Kaiser (1927): ,,Fanglomerate sind die grobkérnigen
bis grobstiickigen Ablagerungen ariden Klimas mit vielen beigemengten
feineren Bestandteilen, die sich bei ihrer Ablagerung durch eine relativ
grobe Frische ihrer Bestandsmassen auszeichnen, die zuweilen geschich-
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tet, aber noch nicht gut nach den KorngroBen getrennt, sondern oft in
wildem Durcheinander durch trockenen Massentransport und durch die
Schlammstréme fluvio-ariden Abflusses, besonders im normal- und extrem-
ariden Klima gebildet worden sind.“ Als Beweis fiir meine Auffassung
mochte ich das sog. Felskonglomerat vom Potz-Berg heranziehen. Dieses
Konglomerat stellt in seiner Ausbildung eine wirre Durcheinanderlage-
rung von feinkérnigem und grobem Material mit z. T. frischen Bestand-
teilen, wie es die frischen gefundenen Feldspite beweisen, dar. Dem
Einwand, daB ja nur ein geringer Teil der Feldspite frisch ist, kann ent-
gegengehalten werden, daB dieses Material eine diagenetische Umwand-
lung im Laufe der Zeit durchgemacht hat und daB die Feldspite erst
nachtriglich verwittert sind. Hierauf fithre ich die kieselige Bindung
zuriick, denn die Verkieselung geht nach Kaiser (1927) ,,aus der Kaolini-
sierung der in den frischen Fanglomeraten noch enthaltenen Alumo-
silikate, besonders der Feldspiate hervor. Die dauernde Wechsellagerung
von Konglomeraten bis zu feinkornigem Material weist auf ein fluvio-
arides Klima hin mit einzelnen katastrophalen Niederschligen, durch
die der an den Gebirgsrindern gebildete Schutt durch die ungeheuren
Wassermassen in das Innere des Beckens verfrachtet wurde, so daf3 beim
Nachlassen der Wassermengen die Verfrachtung von groberem Material
geringer wurde und zuletzt nur noch sehr feines Material beférdert und
abgelagert werden konnte. Diese Schichtung ist nicht allein auf klimati-
sche Einfliisse zuriickzufiihren, sondern auch bedingt durch die dauernde
starke Einsenkung des Gebietes. Diese Einsenkung verursacht auch ver-
hiltnismiBig steile Hinge an den umliegenden Randgebieten, so dal die
Bedingungen fiir die Bildung von Gehingeschutt, der zum Fanglomerat
im Kamser'schen Sinne wurde, gegeben waren. Das Auftreten geringer
Spuren von organischen Resten, wahrscheinlich aufbereiteter Pflanzen-
reste sowie kleinerer Kohlenschmitzen in den tieferen Lagen, beweist
aber nicht, daB es sich hierbei um Bildungen eines feuchten Klimas
handelt, denn Wartuer weist in seinem ,Gesetz der Wiistenbildung®
(1924) darauf hin, daB in der Wiiste auch kohlige Schichten gebildet
werden konnen.

Das Material diirfte von SW. bis S. gekommen sein, wie es die Kiesel-
schiefer beweisen, die wahrscheinlich kulmischen Ursprungs sind. Die
Herkunft der Gesteinsbestandteile aus dieser Gegend beweist auch die
Abnahme der Korngrofe von SW. nach NO. sowie die Michtigkeits-
abnahme der Schichten von SW. nach NO. nach KessLer (1914).

Kurz zusammengefaBt ist die Bildung der Potzberg-Schichten fol-
gende: Es sind festlindische Ablagerungen, die in fluvio-aridem Klima,
bedingt durch die klimatischen Verhiltnisse und die tektonischen Ein-
fliisse, in das Becken von Siiden her verfrachtet wurden, und hier in
einem Ablagerungswechsel von Konglomerat iiber Sandstein zu Sand-
schiefer gebildet wurden. ‘
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Die Breitenbacher Schichten.

Die Breitenbacher Schichten legen sich nun weiter mantelartig an
die Potzberg-Schichten an. Sie bestehen aus grauen Sandsteinen, Sand-
schiefern und Tonschiefern. Vorherrschend sind die diinnblitterigen,
sehr fein geschichteten Tonschiefer, die hell bis dunkelgrau gefarbt sind.

In der Nihe des sog. Hausbrandflézes sind kleinere Pyritknollen
darin enthalten. Blaugraue Kalke von geringer Michtigkeit mit Sinter-
struktur sind in den Tonschiefern eingelagert. Von Wichtigkeit ist in
dieser Stufe das Hausbrandfloz mit einer Michtigkeit bis zu 0,30 m. Die
Sandsteine treten nur wenig auf, sind sehr glimmerreich und fiithren
wenig Feldspat. Thre Bindung ist meistens tonig. Die Michtigkeit dieser
Schichtenfolge schwankt betrichtlich. Sie erreicht im W. eine Michtig-
keit von 125 m und nimmt nach O. zu ab, wo sie nur noch eine Michtig-
keit von 7o m besitzt (Burckmarpr, 1904). Noérdlich von EBweiler
liegen folgende Schichten (von oben nach unten):

Griine z. T. karbonatische Sandschiefer;

Kalkiger diinnbankiger Sandstein;

Grauer sandiger Kalkstein;

Griingrauer Sandschiefer mit karbonatischen und kohligen Einlagerungen;
Grauer Sinterkalk.

Diese Wechsellagerung besitzt eine Michtigkeit von 3,50 m.

An der StraBe von Friedelhausen nach Bosenbach stehen auch diinn-
blittrige, dunkelgraue, kalkhaltige Schiefer an.

Das Hausbrandfléz wurde frither abgebaut. - Es befanden sich Gruben
bei Matzenbach, Godelhausen, Oberweiler, die aber heute alle
verschiittet sind. Auf den Halden sind damals zahlreiche Pflanzenreste,
sowie Insekten und Anthracosien gefunden worden.

Zusammenfassung.

Der ganze Aufbau der Breitenbacher Schichten zeigt ein Zuriick-
gehen der Trockenperiode, die fiir die Ablagerung des Potzberg-Sand-
steines maBBgebend war. Es iiberwiegt hier wieder der feuchte EinfluB.
Pflanzen und Lebewesen konnten wieder einen kleinen Aufschwung
nehmen, denn die Lebensbedingungen waren wieder giinstiger. Es
mub verhiltnismaBig warm und feucht wihrend dieser Zeit gewesen sein,
wie es die Kalkbinkchen, die hier im Beisein von Pflanzenresten abge-
lagert wurden, zeigen. Es war eine Zeit sehr ruhiger Ablagerung mit
kleineren trige flieBenden Fliissen, die ihr feines Material in kleinen
Seen und Tiimpeln zum Absatz brachten. In diesen entfaltete sich or-
ganisches Leben. Wihrend der niederschlagsarmen Jahreszeit trockneten
diese ein, wodurch der Tier- und Pflanzenwelt die Lebensmoglichkeit
entzogen wurde; sie starben ab und wurden bei feuchter Witterung in
den kleineren Becken abgelagert, tiberdeckt mit feinem aufbereiteten
Material, so daB es zur Kohlebildung kommen konnte. Die Kalke sind
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teils Sinterbildungen, zum groBten Teil aber sind sie bei der Eintrock-
nung als Kalkkarbonat chemisch gefallt worden.

Uber die beiden beschriebenen Schichten legen sich konkordant die
Schichten des Rotliegenden. Sie entwickeln sich ohne Grenzen aus den
Ottweiler Schichten. In Anbetracht dieser petrographischen Uberein-
stimmung sowie der Ubereinstimmung der organischen Einschliisse,
wurde dem Unter-Rotliegenden der Name Uberkohlenschichten oder
Permokarbon zugelegt. Da eine Gliederung infolge Fehlens von horizont-
bestandigen Tier- und Pflanzenversteinerungen unmoglich ist und aus
Kartierungsgriinden eine Trennung zwischen Karbon und Rotliegendem
gezogen werden muBte, so wurde die Farbe der Gesteine zu Hilfe ge-
nommen und die Grenze zwischen den dunklen Breitenbacher Schichten
und den dariiber folgenden rotlichen Unteren Kuseler Schichten ange-
nommen.

II. Das Unter-Rotliegende.

a) Die Unteren Kuseler Schichten.

Auf Grund der verschiedenen Farben dieser Schichtenfolge wurde von
BurcknarpT (1904) eine Dreiteilung vorgenommen und zwar in eine:

1. untere rote Zone;

2. mittlere graue Zone mit dem Hauptkalklager;

3. obere rote Zone.

Diese drei Zonen fiihren die Namen Remigiusberger, Alten-
glaner und Wahnweger Schichten. Als Michtigkeit dieser Schichten
gibt BurckuARDT (1904) an:

fir die untere rote Zone 50—200 m;

fir die mittlere graue Zone 70—200 m;

fiir die obere rote Zone 250—350 m.

Die untere rote Zome oder die Remigiusherger Schichten.

Die untere rote Zone (Remigiusberger Schichten) setzt sich, wie es
der Name besagt, vorwiegend aus roten Schichten zusammen. Es sind im
unteren Teil Konglomerate, die in Sandstein iibergehen. Dann folgen im
mittleren Teil durchweg kalkige rote Schieferlagen und abschlieBend
wieder nach oben Sandsteine mit Konglomeraten. In den kalkigen Schie-
fern finden sich kleinere Kalkschmitzen, die aber sehr schnell auskeilen.
GroBere Ausdehnung besitzen sie nur O. von Friedelhausen und bei
Oberweiler im Tal. Nach BurckaarDpT (1904) ist im westlichen Teil
die Machtigkeit groBer als im ostlichen Teil.

Das Liegende dieser Schichtenfolge ist bei Matzenbach aufge-
schlossen. Es zeigt sich hier folgendes Profil (von oben nach unten):

Bank von diinnplattigem rotlichen Sandstein mit starkem Feldspatgehalt und kleineren
Eisenoxydhydrat-Konkretionen . . 4« 400
Die Bindung ist silikatisch-ferritisch. Dle Quarvkorngroﬁc betragt 0,2 mm.
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Im unteren Teil besteht diese aus einem rotlich gefirbten Sandstein mit starkem
Feldspatgehalt, silikatisch-ferritischer Bindung und einer KorngréBe von 0,6 mm.
Nach oben geht diese in eine wirre Ablagerung von Quarzen, Quarziten, Tonstiickchen,
Tonschmitzen, Feldspiten und Muskovit iiber.

Groberer rotlicher Sandstein mit kleineren Eisenoxydhydrat-Konkretionen, starken
kaolinisiertem Feldspatgehalt und Anreicherung von Muskovit an den beiden Schicht-

flachen

Die Bindung ist silikatisch-ferritisch, die KorngriéBe betrigt 1 mm.

Das Liegende bildet ein drei Meter michtiger aufgeschlossener Sandstein; die
kaolinisierten Feldspite sind auch hier wieder stark am Aufbau beteiligt. Der Sandstein
zeigt Glimmeranreicherung auf den Schichtflichen, sowie Eisenoxydhydrat-Konkretionen.
Die Bindung ist silikatisch-ferritisch; die KorngréBe betrigt 0,3 mm.

In diesem Aufschlufy fithren die oberen Schichten wenig Kalk. Bei
der mittleren Bank mit der wirren Ablagerung der verschiedenen Be-
standteile wird es sich wahrscheinlich um eine spiatere Vermengung von
Ton- und Sandablagerungen handeln.

Das Eisenoxydhydrat tritt zuweilen als Bindemittel, hauptsichlich in
den Konglomeraten zuriick, so daB grobkiesige Ablagerungen entstehen,
wie sie bei Rammelsbach aufgeschlossen sind.

Zuweilen fehlt das Grundkonglomerat und es liegen dann unmittelbar
iilber den dunklen Schiefern der Breitenbacher Schichten die roten bis
grimen kalkigen Sandschiefer und Letten. Dies zeigt ein Aufschluff S.
vom Eisen-Kopf im O. der roten Zone.

Diese iiber den Breitenbacher Schichten liegenden roten Letten sind
auch in der Nihe von E Bweiler aufgeschlossen.

Wie die Ausbildung des Materials zeigt, handelt es sich meistens um
Feldspite, Quarz, sowie Kalk. Wiahrend im W. das Basiskonglomerat und
die Sandsteine auftreten, finden sich die tonigen und schiefrigen kalkigen
Letten mehr im O. Das Material diirfte von W. gekommen sein, wie es
die schiefrigen und kalkigen Bestandteile zeigen und wahrscheinlich
aufbereitetes Devon-Material sein. Eine Gesteinsverfrachtung von W.
mub} angenommen werden, da das grobere Material im W. liegt, wahrend
die feineren Teile fortgeschafft werden konnten und sich im O. ablager-
ten. Auch die Machtigkeitsabnahme von W. nach O. wiirde sich gut mit
dieser W.-O.-Verfrachtung erkliren lassen.

0,25 m,

Die mittlere graue Zone oder die Altenglaner Schichten.

Die mittlere graue Zone (Altenglaner Schichten) mit dem Haupt-
kalklager wird hauptsichlich von schwarzen diinnblittrigen, stark mus-
kovitfiihrenden Tonschiefern, die in kalkigen Schiefer iibergehen, ge-
bildet. Dazwischen gelagert sind graue bis griinliche Sandschiefer sowie
manchmal rotliche Lettenlagen. Es finden sich zahlreiche Banke von
schwarzem dichtem Kalkstein. Diese Kalkbanke haben ihre starkste
Michtigkeit in dem Hauptkalklager, das in zwei Banken von fast 2 m
Michtigkeit sehr horizontbestindig ist.

Den Ubergang von der roten Zone zur mittleren grauen Zone mit den
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Kalklagern bilden Sandsteine, die eine Wechsellagerung von rotem und
grauem Material zeigen. Dieser Ubergang ist gut in dem AufschluB am
Friedhof von Friedelhausen sichtbar. Hier ist folgendes Profil (von
oben nach unten) aufgeschlossen:

Das Hangende bildet eine Bank aus sehr feinkérnigem grauem Sandstein. Das
Material zeigt keine gleichmiBige Ablagerung, sondern es ist stark verknetet und brot-
laibartig zusammengeballt, zerbrochen und zerkliiftet. Die Bestandteile sind sehr fein
aufbereiteter Quarz, rd. so v. H. kaolinisierter Feldspat, reichlich Muskovit sowie
Pflanzenhidcksel. Es ist kaum Eisenoxydhydrat vorhanden und die Bindung silikatisch-
karbonatisch. Die KorngréBe betrigt o,01—0,02 mm.

Stark eisenhaltiger Sandstein mit kaolinisiertem Feldspat, reichem Muskovitgehalt
sowie organischen Resten . . v s @ 580 Eg
Die kantengerundeten Quarzkomchen haben einen Durchmesser von 0,2 mm.

Sehr feinkérniger grauer Sandstein, von gleicher Beschaffenheit wie der hangende 0,05 m.
An der Oberseite dieses Binkchens regentropfenartige Vertiefungen. In diese Ver-

tiefungen greift die hangende Schicht ein, so daB ihre Unterseite ein Pockenrelief hat.

Rotlicher Sandstein mit kaolinisierten Feldspidten und starkem an den Schichtflichen
angereichertem Muskovitgehalt . . . . 3 o a4 e 75 WS
Die KorngroBe nimmt nach oben ab von o 35 bls 025 mm. D1e Bindung ist sili-

katisch-ferritisch.

Rotlicher Sandstein wie die dariiber liegende Bank . . . . . 1,50 m,
Trotz der gleichen Beschaffenheit der Bestandteile ist hier dle Bmdung silikatisch-

ferritisch-karbonatisch.

Hellgrauer Sandstein ohne Eisenoxydhydrat . . . . o 2,50 T
Er enthdlt als Bestandteile hellgraue wenig gerundete Quarzkorner, kaolinisierten

Feldspat, Spuren von Muskovit und organischen Resten. Die Bindung ist rein sili-

katisch. Quarzkérner haben einen Durchmesser von 0,4 mm.

Grauer rotlicher Sandstein mit einem Wechsel von unten nach oben von gréberen
kalkreichem zu feinerem kalkarmem Material . . . o T BOHES
Das grobere Material im Liegenden dieser Bank ist elsenowdhydratre:ch wiahrend

nach oben das Eisenoxydhydrat nur bianderartig auftritt. Im unteren Teil vereinzelte

Schieferbrockchen. Die Bestandteile sind wenig gerundete Quarze von 0,3 mm im

Liegenden und o,1 mm im Hangenden, kaoliniserter Feldspat, sowie Spuren von

Muskovit und organischen Resten.

Das Liegende bildet wieder ein eisenoxydhydratarmer hellgrauer Sandstein mit
denselben Bestandteilen und einer Quarzkorngréfe von 0,3 mm. Die Bindung ist hier
mehr silikatisch als ferritisch.

Das untereHauptkalklager wird an verschiedenen Stellen, zum groften
Teil im Untertagebau, abgebaut. Im Stollen bei Friedelhausen ist das
Kalklager wie folgt ausgebildet:

Das Hangende wird von einem 10 cm miachtigen Kalkbinkchen mit Kalzit-
kristallen an den Kluftflichen gebildet. Das Binkchen ist teils feingeschichtet, teils

verknetet. Es enthilt bisweilen auch fein aufbereitetes, toniges Material.
Schwarzgrauer Kalkstein mit verschiedenen dunkleren und helleren Tonen, die durch

mehr oder weniger Tongehalt sich auszeichnen . e e e - O TO Y
Schwarzgrauer Kalkstein mit fester Form und muscheligem Bruch o e a O45-TOE
Tiefschwarzer vollstindig gleichmidBiger Kalkstein mit muscheligem Bruch . o,15 m;
Mergelschmitzchen von dunkelgrauer Farbe mit starkem Kalkgehalt . . . 0,02 mj
Schwarzgrauer Kalkstein mit muscheligem Bruch und Glanz an der oberen Schicht-

fidches ~ 5 < . = e AR RS o e ORGSO

Mergelschmitze von grauer Farbe S, e Ve el L I e I T
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Schwarzgrauer Kalk mit muscheligem Bruch, der sog. WeiBkalk . . . . . o,12 m;
Graver Kalkstein mit muscheligem Bruch und Mergelanreicherung an den Schicht-
flichen, der sog. gelbe Kalk . . . T B PR e T 5 o ) 10

In den kleineren Spriingen Ka.lmtknstalle
Im unteren Teil schwarzgraues Material mit Kalzitkristallen in den Spriingen, im oberen
Teil eine verzahnte Wechsellagerung von helleren kalkirmeren und dunkleren

kalkreicheren Lagen . . A e s 2 50
Grauer Kalkstein mit kleineren dunkleren Schm1tzen L= ARSI o <101
Schwarzer Kalkstein mit muscheligem Bruch und ganz klemen nefdunklen Putzen,

die wahrscheinlich Pflanzendetritus sind . . . . . . . . . . . o1z m;
Sandiges bis toniges Material von einer KorngréBe von 0,01 mm . . . . 1,20 m.

Die Bestandteile sind fein aufbereitete Quarzkornchen sowie toniges Material mit
reichlich Muskovit. Die Schichtung wird von unten nach oben immer feiner sowie
auch die KorngroBe. Auf den Schichtflichen Anreicherung von organischen Resten.
Der Kalkgehalt nimmt von unten nach oben zu und im oberen Teil geht diese Schicht
in Mergel iiber.

4—5 m iber diesem Kalklager sind am Stolleneingang Schiefer auf-
geschlossen, die eine dunkelgraue Farbe besitzen. Sie gehen in einen sehr
feinkornigen Sandstein iiber, der nur sehr wenig Feldspat enthilt und
eine kalkig-ferritische Bindung besitzt.

Im Diinnschliff zeigt der dunkle Kalk durchweg folgende Zu.
sammensetzung: Gemenge von teils dichtem, teils koérnigem Kalzit mit
kleinen Quarzkdrnchen und tonigen sowie organischen Resten, durch-
zogen von feinen Kalzitiderchen.

Die chemische Zusammensetzung dieses Kalkes ist nach einer
Analyse von A.Scuwacer (Erlduterungen zu Blatt Kusel) folgende:

Kohlensaurer Kalk . . . . . . (CaCOy) 82,25 v. H.
Kohlensaure Bittererde . . . . . (MgCOy) B 46" 5 o
Kieselsure . . . . . . . . (5i0,) e TR
Titansdaure $on e Tugmn a s (O —
Tonerde . . . . . . . . . (Al,04) 4,08 i e
Eisenoxyd T I T o ) 056 i3 e
Manganoxydul . . . . . . . (MnO) .08 W
JCaticenchemiyied Tae m e e e e (GO OB oot i
Bitteverde « i L o i 8 e s oo OMEO) 0:28 ' .iam
Ealivg - F = o5 i e i (K50) 0,27 i
Natron Serep Tm S o (NaLO) [ g
Phosphorsaure . . ey, e (BGOL) —
Wasser und Orgamsches Gesint ol sl 0 BiEE u S

Summe: 100,16

Wie aus der Analyse ersichtlich ist, enthalten diese Kalkschichten
82,25 Teile CaCOy, Wasser und Organisches 3,23 Teile und den Rest
bilden zum gréBten Teil Tonerde MgCO; und SiO,. Wie konnte nun ein
solches Kalklager entstehen? Ich méchte entgegen der Ansicht von REis
(1904), daB es sich bei diesen Kalkschichten um Sinterbildungen handelt,
an ein regelmibiges anorganisches Ausfillen von CaCO, in einem be-
stimmten Rhythmus glauben, der bedingt ist, durch den je nach der
Jahreszeit verschiedenen Kohlensiuregehalt des Wassers der Becken, in
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denen dieser Kalk abgelagert wurde. Die Losung von Ca dndert sich
mit dem Gehalt an freier Kohlensiaure (H,CO,); dieser Gehalt ist aber
wieder abhingig vom Partialdruck des CO; in der mit der Losung in Be-
rithrung stehenden Luftschicht und nimmt mit steigender Temperatur ab,
weil dann auch die Loslichkeit von CO, abnimmt. Wird eine Zunahme
der Temperatur angenommen, was auch gleichzeitig ein stirkeres Ver-
dunsten von Wasser bewirkt, so mull, da nun Kohlensaure frei wird, der
als Bikarbonat geloste Kalk als CaCOj4 ausfallen. Gleichzeitig stirbt durch
ein teilweises Eintrocknen des Beckens ein Teil der Wasserpflanzen ab.
Er wird spiater bei Zustrom von Wasser zusammen mit dem Kalk-
schlamm, der durch die kleineren Fliisse, die sicher in das Innere des
Beckens nur kalkige, tonige Triibe mitfiithrten, abgelagert und verwest
am Boden dieses Beckens. In dem stehenden Wasser kommt es dann zu-
sammen mit der Tontriibe und dem anorganisch ausgeschiedenen CaCO,
zur Bildung einer Art von stark kalkigem Faulschlamm. Dieser Ab-
lagerungswechsel vollzieht sich dann stindig, wobei immer sehr feine
Schichten abgelagert werden. Nimmt die Zufuhr von Kalk ab und gleich-
zeitig die Zufuhr von Ton zu, dann kommt es zu mergeligen Ablage-
rungen, die sich tber die vorher abgeschiedenen Schichten legen. Die
stark kalkigen Schichtchen erfahren dann, abgeschlossen durch die merge-
ligen bis tonigen Zwischenlagen, eine diagenetische Umwandlung, so daf
diese dunnen dunklen Kalksteinbanke entstehen, die teils sehr fest aus-
sehen, teils aber auch noch eine sehr feine Schichtung erkennen lassen.

Eine ahnliche Ausbildung zeigt die im hoheren Horizont vorkommende
Kalkbank, die bei Hinzweiler sowohl im Tagebau als auch im Gruben-
betrieb abgebaut wird. Im Tagebau ist folgendes Profil (von oben nach
unten) aufgeschlossen:

Das Hangende bilden schwach kalkhaltige Tonschiefer mit vereinzelt auf-
tretendem Pockenrelief.
Dunkelgrauer Kalkstein mit Eisenoxydhydrat . . o B e MO TOCTR
Feinplattige gering kalkhaltige, hellere und dunklere Sch.iefer i - -
Schwarzbraunes Kalkbankchen . . . 0,10 m,

Im unteren und oberen Teil je 1 cm sehr fcm gcschlchtet durch gelbe und schwarz-
braune Lagen von 0,3 mm Dicke. Im mittleren Teil auch wieder hellere und dunklere
Lagen, die aber nicht gleichmifig ausgebildet sind, sondern verzahnt ineinander iiber-

gehen.

Mergeliges Material . . . P S (R R )% (o
In einzelne Lagen verfallene, sta.rk verknetete graue Kalkbank e o OGO
Sehr fein geschichteter (0,05 mm) Kalkmergel . . . o e 000 0

In der Schlimmprobe organische Reste und Muskovit erkennbar
UnregelmiBig geschichtete Lage von dunkleren kalkhaltigen und helleren tonigeren

Schichten, die z. T. verzahnt sind und ineinander iibergehen . . . . 0,08 m;
Dunkelschwarzer Kalkstein mit muscheligem Bruch . . . . . . . . 0,20 m;
AN IERIEROIE s (. ol e e e e 3 Wl @ el e ket b a0 RGNS
Mergeliges Material . . . I S B P R Y
Dunkelgrauer Kalkstein mit muschehgem Bruch B e L e et e e
Merpaliges Materals S o/ s i 0 e Sy AR e e sy - O LENES
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Graugelber Kalkstein mit kleineren dunkleren Einlagerungen, die wahrscheinlich Faul-

gchlammbildungen simdtos Lol Vs R v GG B 0, T oM
Mergeliges Material . . + 0,01 m;
Gelbbraune Kalkbank mit muschchgem Bruch Feme Schlchtung von hellgelben und
dunlelerentlugFenes RSt L URE LT il T e g e sy opsem
Dunkelgrauer Kalkstein . . S 0,0

Dieses Bankchen ist %enkrecht 7erbr0chen uud 4c1gt an dcn Bruchflac'hen gut
polierte Schubflachen.
Hellgraues Kalkbinkchen, das eine Vermengung und Verzahnung dunklerer und
hellereraTFelle=zelgh = .7 & o " w w6 w0 e aeemSSEE s s e iy
Feingeschichtete Lage 5= i el 0,58 THE
Wechsellagerung von helIeren und dunkleren Sch.ichten, in der Machngkext von
unten nach oben zunehmend von 0,6 mm bis 2,0 mm. Es ist eine Wechsellagerung von
kalkreicheren faulschlammartigen Schichten und kalkirmeren tonigen Schichten. In
dieser Schicht fanden sich bei der Schlimmprobe Quarze und Orthoklase, sowie
Biotit und Muskovit, ebenso Fischreste.
Fester, dunkelgrauer, geschichteter Kalkstein . . P SR T Yo (1)
Das Liegende bilden kalkige Schlefersclnchten

Dieses Kalklager zeigt eine Zunahme von tonigerem Material, zu-
gleich hellere Farbung als das untere Lager und wird daher als falscher
Kalk oder TraB-Kalk bezeichnet. Die chemische Analyse von A. ScHWAGER
(Erlauterungen zu Blatt Kusel) ergab folgende Zusammensetzung:

Kohlensaurer Kalk . . . . . . (CaCOj) 52,928 v. H.
Kohlensaure Bittererde . . . . . (MgCOy) TER20: i
Kisselafiiie =20 0 T Al o (8i0y) 209,344 5
Bifaneigres Suot. e LS LT e s (TG 0,606 ..
it o Lo s i e AN 1 1 5 =% O e
Eisenoxyd LS S S 0 0 ;848 . =
Manganoxydul . . . . . . . (MnO) 0,056 ,, ,,
Malkemgpr, —amem o o 0 T W 4T iGR0) 0,836 Ty
Bittererde . . . . . ... . . (MgO) 344 1 a3
Bl S T AT L e e e e (Ky0) 6600 = 3
Natron O e SR Sl R 70 0,100 53 s
Phosphorsdure . . e e a0 (PeOp) 0,064 ., s
Wasser und Organlsches s B o e e v el 1,568

Summe: 9—9:867

Es geht also in dieser Lage der CaCO,-Gehalt zuriick, dafiir nimmt
der SiO,-Gehalt zu. Die Zufuhr von gelostem Kalk muB nachgelassen
und dafiir eine stirkere Zufuhr von silikatischem Material eingesetzt
haben.

Der Kalk ist aber auch hier wieder als CaCOj; anorganisch ausgefillt
worden und zwar aus denselben Griinden wie vorher erwahnt.

Uber diesen Hauptkalklagern folgen im héheren Horizont meistens
graue Schiefer, die zuweilen ein sandschieferartiges Aussehen haben.
Diese mittlere Zone geht nun langsam iiber in die dritte Zone der roten
Sandsteine.

Die obere rote Zone oder die Wahnweger Schichten.
Diese obere rote Zone ist gegeniiber den beiden anderen Zonen die

michtigere Schichtenfolge; sie besteht zum groften Teil aus roten und
2
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grimen Sandsteinen, in die zuweilen kleinere Konglomeratlagen einge-
schaltet sind. Vereinzelt sind auch hier noch kleinere Schieferlagen und
Kalkschmitzchen zu finden. Die rote Farbe der Sandsteine geht manch-
mal in eine griinliche Farbe iiber; ob es sich dabei um Reduktion des
Eisenoxydhydrates oder um Auslaugung handelt, ist schwer festzustellen.

Die arkosischen Sandsteine fithren sehr viel frische Feldspite, Ortho-
klase und Plagioklase, Muskovit, weniger Biotit. Hier in diesem Horizont
treten auch wieder im Material Kieselschiefer auf. Eine Wechsellagerung
zwischen rotem und griinem Material zeigt sich im Aufschluf bei
Nieder-Staufenbach (von oben nach unten):

Rot gefirbte Sand- und Tonschieferschichten . . . v e e o2 200008
Vereinzelt treten hier griinliche groBere Reduktmnsf]ecken auf

Diinnplattiger, feingeschichteter, sehr feinkérniger, roter Sandstein mit Muskovit- und
Biotitanreicherungen auf den Schichtflichen . . . 2 A0 10
Die Quarzkoérnchen sind wenig gerundet und sind mit den Feldspaten durch eine

ferritische Bindung verkittet. Die Feldspite sind zum groBten Teil kaolinisiert. Gut \

erhalten und zum Teil sehr frisch sind Orthoklase. Die KorngréBe betrigt o,08 mm.

In dieser Lage sind in den einzelnen Schichten Wurmréhren vorhanden mit Koprolithen

auf den Schichtflichen.

Sehr weicher, rotlicher, feingeschichteter, sandschieferartiger Sandstein mit Muskovit-
und Biotitanreicherungen an den Schichtflichen . . . Sis cnl SIS H
Die Bindung der 0,08 mm groBen Quarzkodrnchen, der zum groBten Teil kaolinisier-

ten Feldspite, die sich aus Plagioklasen und Orthoklasen zusammensetzen, ist ferritisch.

Toniges Material . . . . e O,0F
Rotlicher, feingeschichteter, sandschwfcraruger Sandstem wie oben beschneben 0,06 m;
Toniges Material . . . . RN P00y
Feinkorniger fester Sandstein mit kaohmslerten Plagloklasen und Orthoklasen und reich-

lich Muskovit . . . G e - O, AR T

Die Bindung ist ferrmsch In dleSEl‘ Lage geht dle im Llegendeu grunliche Farbe
langsam in die rote Farbe im Hangenden iiber. Die KorngroBe betrigt o,1 mm.
Griinlicher Sandschiefer mit kleinen Tonputzen . . 5 O i CL007 T

An den Schichtflichen Muskovitanreicherung. Auftreten von geringen organischen
Resten. KorngroBe o,06 mm.

Griinlicher Arkosesandstein mit einzelnen gréBeren Quarzeinsprenglingen bis 1 cm
Durchmesser s Sl 20T
Im Material teils frlsche, texls Laohmsmrte Orthoklase und Plagmklase, Muskovit

und Biotit sowie organische Reste. KorngréBe o,4 mm. In dieser Bank kleinere

Ablagerungsdiskordanzen. Quarz- und Quarziteinsprenglinge sind bisweilen lagenartig

eingereichert.

Graugriiner Arkosesandstein mit Muskovit- und Biotitanreicherung an den Schicht-
flichen und geringen organischen Resten . . . . e 0,08 my
Es tritt ein sehr geringer Gehalt von dolommslertem Ka.lk auf KorngroBe 0,3 mm,

jedoch auch kleinere Quarz- und Quarziteinsprenglinge.

Das Liegende bildet eine rd. 1 m sichtbare Lage von arkoseartigem, zuweilen
konglomeratartigem Sandstein.

Die Korngrofe wechselt vom Liegenden zum Hangenden wie folgt:
1. bis 1 cm dicke Quarze und Quarzite fithrender Teil;

2. grobkorniger Teil, fast konglomeratartig;
3. feinkorniger Teil mit einer Korngrife von 0,25 mm.
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Das Material besteht aus Quarz, Quarzit, Kieselschiefer, Feldspiten,
die z. T. noch frisch sind, Muskovit und Biotit sowie Spuren von organi-
schen Resten. Im feinkornigen Teil ist die Bindung karbonatisch-dolo-
mitisch.

Ahnliche Ausbildung dieser griinlichen arkosigen Sandsteine zeigt sich
bei Bosenbach. Hier sind auch wieder im Sandstein kleinere Lagen
von Quarzen und Quarziten sowie Kieselschiefern zu finden.

Eine michtige Lage von roten Sandsteinen und Konglomeraten, die
als Bestandteile auch Quarze, Quarzite, Feldspite, die teilweise noch
frisch sind und aus Orthoklasen und Plagioklasen bestehen sowie
Kieselschiefer fithren, findet sich im Seelbach-Tal bei Rutsweiler.

Eine Farbianderung in waagerechter Richtung zeigt ein AufschluB
bei Heinzenhausen. Wihrend in diesem Aufschluf die Korngrife
und die Materialbestandteile in waagerechter Richtung gleichbleibend
sind, zeigt sich ein Farbunterschied und gleichzeitig damit bei den roten
Teilen dieses Aufschlusses eine karbonatisch-ferritische Bindung, wihrend
bei den griinen Teilen diese karbonatische Bindung fehlt. Die griine
Farbe des Materials diirfte wahrscheinlich durch Ferrohydroxyd erzeugt
sein, wahrend die rote Farbe durch Ferrihydroxyd bedingt ist. Der wech-
selnde Kalkgehalt ist sicher durch Lésungsvorginge hervorgerufen
worden.

Es ist in diesem AufschluB keine Schichtung festzustellen, sondern
nur eine Abnahme der KorngréBe von unten nach oben. Im Liegenden
finden sich Quarz- und Quarziteinsprenglinge von 3—4 mm Durchmesser
in einem Einbettungsmaterial von einer QuarzkorngréBe von 0,5—o,6 mm.
Im Hangenden betrigt die Korngréfe nur noch o,1 mm. Die Bestandteile
sind Quarze, Quarzite sowie teilweise frische Feldspite, hauptsiachlich
Orthoklase, Kieselschiefer, Muskovit und Biotit.

Diese Schichtreihe von rotem und griinem Sandstein und einzelnen
kleineren Konglomeratlagen geht im héheren Horizont in Sandschiefer
und Tonschiefer von roter Farbe iiber. Sie soll nach Reis die Grenze
zwischen Unteren Kuseler und Oberen Kuseler Schichten bilden. Da sie
aber teilweise auch noch mit schwarzen Tonschiefern vermischt sind,
ist eine genaue Grenze zwischen dieser roten Zone und den Odenbacher
Schichten sehr schwer festzulegen.

Zusammenfassung.

Die Schichtenfolge der Unteren Kuseler Schichten besteht aus drei
grofen Zonen, die sich durch die Farbe und dann durch die Ausbildung
und Ablagerung der Gesteinsbestandteile sehr gut unterscheiden. Sie
geht von den dunklen schwarzen Schiefern der Breitenbacher Schichten
langsam in eine Folge von roten Sandsteinen und Konglomeraten iiber,
diese wiederum in eine Folge von sehr feinkornigen Ablagerungen und

g
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diese wieder langsam in eine Folge von teils roten, teils griinen Sand-
steinen und Konglomeraten iiber.

Wiihrend der Ubergang von einer Zone in die andere allmihlich er-
folgt, zeigen im Gegenteil dazu die Ablagerungen der einzelnen Zonen
keine Uberginge von Konglomerat zu Sandstein und dann zu Sand-
schiefer und ebenso keine stetige Aufeinanderfolge von Konglomerat,
Sandstein, Sandschiefer, Konglomerat usw. in einem Ablagerungswechsel,
wie es z. B. deutlich die Potzberg-Schichten zeigen, sondern die Kon-
glomerate liegen teils im Sandstein, teils zwischen Schiefern. Das Mate-
rial wird wahrscheinlich einen lingeren Zufuhrweg gehabt haben. Die
groben Bestandteile blieben zuweilen auf diesem Zufuhrweg infolge des
Nachlassens der Transportkraft der Flisse liegen und wurden als
Schotter abgelagert, wihrend das feinere Material weiter getragen wurde.
Vielleicht setzten nach kurzer Trockenzeit wieder katastrophale Regen-
giisse ein und infolgedessen konnten die groben Gerolle weiterbefordert
werden, bis sie dann endlich als gut gerundete Konglomerate in den
kleineren Seen innerhalb der groBen Senke in den feineren Schichten
abgelagert wurden. DaB eine Trockenlegung der Seen und Fliusse er-
folgte, zeigt die rote Farbe der Sedimente in der unteren und oberen
Zone, die von oxydiertem Eisenkarbonat herriihren diirfte. Wiahrend nun
die klimatischen Verhiltnisse wihrend der Ablagerung der unteren und
oberen Zone fluvio-arid waren, diirfte es sich in der mittleren grauen
Zone wieder um einen stirkeren EinfluB eines mehr feuchten Klimas
handeln. Es herrschte eine Zeit mit gleichbleibenden Niederschlags-
mengen, die allerdings nicht sehr groff waren, denn es sind nur fein-
kornige Sedimente zusammen mit Kalk abgelagert worden. Der Kalk
diirfte als Kalziumbikarbonat geldést von den kleineren Fliissen in die
Seen getragen und dort rein anorganisch ausgefillt worden sein. Er
vermischte sich in diesen Seen mit den aufbereiteten Pflanzen- und Tier-
resten, so daB er meistens eine dadurch hervorgerufene dunkle Farbe
zeigt. Die Ablagerungen haben auch eine stark bituminése Beschaffen-
heit, die von organischen Verwesungsprodukten herriihrt. In diesen
bituminosen Ablagerungen fanden sich Ostracoden und Fischzihne.
Zuweilen kommt es auch zur Kalkspatbildung an groBeren Kliiften, die
erst nachtriglich entstanden ist. Auch Kalksinter kommt in geringem
Mabe vor.

Hauptsichlich in den feineren Schichten finden sich sehr gut erhal-
tene Pflanzenreste. Es sind vor allem Arten von Pecopteris, Callipteris
und Calamites. Diese sind aber nicht horizontbestindig, sondern treten
in der ganzen Schichtenfolge auf, so daB sie zu einer Gliederung der
Schichten ungeeignet waren, ebensowenig wie die bisher gefundenen
Fischreste.

Sedimentpetrographisch und klimatisch ist diese Einteilung in die
drei Zonen sehr gut moglich. Eine genaue Durchfithrung der Grenz-
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ziehung ist jedoch sehr schwer, da kein starker Wechsel in der Ablage-
rung vorhanden ist, sondern eine Zone allmahlich in die andere iibergeht.

Sedimentpetrographisch unterscheidet sich das Material der einzelnen
Zonen wie folgt:

In der unteren roten Zone sowie in der mittleren grauen Zone deutet
der starke Kalkgehalt und das Fehlen von Kieselschiefern auf ein
devonisches Ausgangsmaterial hin, das, wie die Abnahme der KorngrifBe
und der Michtigkeit von W. nach O. zeigt, wahrscheinlich von NW. und
W. gekommen ist. In der oberen roten und griinen Zone ist eine starke
Zunahme von Kieselschiefern sowie granitischem Zerreibsel vorhanden,
so daBl eine Zufuhr von S. und SO. anzunehmen ist, da dort heute noch
auBer Graniten und devonischen Ablagerungen auch noch Kulm ansteht,
aus dem wahrscheinlich die Kieselschiefer stammen.

b) Die Oberen Kuseler Schichten und die Lebacher Schichten.
Die Odenbacher Schichten.

Die Odenbacher Schichten haben an dem Aufbau des untersuchten
Gebietes den Hauptanteil. Sie sind sehr gut durch Bausteinbriiche sowie
durch ehemals in diesen Schichten umgegangenen Kohlenbergbau auf-
geschlossen.

Diese Schichtenfolge zeigt drei Horizonte. Der untere Horizont
wird von grauen bis schwarzen Glanzschiefern mit kleineren Kalkeinlage-
rungen und Kohleschmitzen sowie von sehr feinkérnigen Sandsteinen
gebildet. Der mittlere Horizont besteht aus arkosigen Konglomeraten
und konglomeratigen Sandsteinen, dem sog. Feister Konglomerat. Der
obere Horizont zeigt wieder die Ausbildung des unteren Horizontes
und ist bedeutend durch das in ihm vorkommende sog. Odenbacher Kalk-
Kohlenfloz, das zwischen grauen bis schwarzen Schiefern liegt und heute
noch hauptsichlich der ungefihr 1 m michtigen Kalkbank wegen bei
Medard und Kronenberg im Untertagebau abgebaut wird. Den Ab-
schluB dieses Horizontes bilden Schiefer, deren Farbe rotlich wird. Diese
ganze Schichtenfolge besitzt nach von Ammon (1910) eine Miachtigkeit
von 280 m.

Den Ubergang von den Unteren zu den Oberen Kuseler Schichten
bilden Schiefer und zwar ist als Grenze der Farbwechsel von rot zu grau
angenommen worden. Bei Patersbach liegen iiber den rotlichen Sand-
schiefern und Tonschiefern der Unteren Kuseler Schichten konkordant
die grauen bis schwarzen Sandschiefer der Oberen Kuseler Schichten.
Eingeschlossen in diese Schiefer ist hier eine diinne Kohlenschicht. Im
Hangenden findet sich ein Bankchen von dunklem Kalk. Dariiber liegt
wieder eine Bank von ungefihr o,50 m miichtigem roten Sandstein und
auch vereinzelte rote Tonschiefer; ebenso finden sich noch rétliche Lagen
von Tonschiefer bei Reipoldskirchen und Gangloff. Diese Schiefer
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fithren manchmal kleine knollige Kalk- und Eisenausscheidungen. Dariiber
liegen arkoseartige Sandsteine mit diinnen Konglomeratschmitzen.

Ein AufschluB in diesem Horizont zeigt bei Gangloff folgendes
Profil (von oben nach unten):

Sandsteinbank von gleichbleibendem Material mit verschiedener KorngréBe 6,00 m.
Das Material zeigt ein arkoseartiges Aussehen mit zum Teil noch frischen Feld-
spaten. Wihrend die Bindung im unteren und mittleren Teil kalkig-silikatisch-ferritisch
ist, fehlt im oberen Teil die karbonatische Bindung und nur die silikatisch-ferritische
ist vorhanden. Das Eisenoxydhydrat ist zuweilen in Bindern angereichert. In der
Mitte dieser Bank liegt eine etwa 20 cm dicke Anreicherung von Quarz- und Quarzit-
gerdllen bis 1 cm Durchmesser.
Plattiger, wenig Feldspat-haltiger Sandstein von 0,2 mm KorngroBe mit silikatisch-

ferritischer Bindung und Muskovitanreicherung an den Schichtflichen . . 0,60 m;
Sandstein mit Toneisenkonkretionen und unregelmiBigem Kalkgehalt, mit viel, griBten-
teils kaolinisiertem Feldspat . . . « o owm e O;BOIH,

Die Bindung ist silikatisch-ferritisch- karbonansch dle KorngroBe betrigt 0,3 mm.
Sehr fein geschichteter, sandiger Tonschiefer mit kleineren Ablagerungsdiskordanzen

und einer KorngroBe von 0,03 mm . . . . . 0,50 m,

Er enthilt lagenartig Brauneisen und zeigt eine versclueden dunkle Fiarbung, die
von organischen Resten herriihrt. Die Schichtung betrigt o,5 mm.

Das Liegende wird von einer 2,00 m michtigen sichtbaren Bank eines gelb-
braunen Sandsteines gebildet. Sie besteht aus sehr ungleichmidBigen Ablagerungen von
geschichteten und verkneteten Lagen. Wenn dieses Material geschichtet ist, zeigt sich
auf den Schichtflichen eine Anreicherung von Muskovit und organischen Resten. Der
Eisenoxydhydratgehalt ist in dieser Schicht sehr gering, die Feldspite sind durchweg
kaolinisiert. Die KorngroBe der hellen Quarze betrigt o,25 mm.

Ein weiterer AufschluB in demselben Horizont bei EBweiler zeigt
eine dhnliche Ausbildung, nur ist hier das Auftreten von Kieselschiefer-
kornchen bemerkenswert. Sichtbar ist eine 8 m michtige sehr zerkliiftete
und zerbrochene Bank von gelblichem Sandstein mit einer stark silikati-
schen Bindung. Der Feldspat ist zum groBten Teil kaolinisiert. Muskovit
sowie organische Reste sind nur in Spuren vorhanden.

Im Gegensatz zu diesem z. T. feinkornigen Sandstein- und Tonschiefer-
fithrenden Horizont hat der mittlere Horizont ein stark arkosiges Aus-
sehen und ist aus Konglomeraten und konglomeratischem Sandstein auf-
gebaut. An der Grenze zu dem unteren Horizont liegt ein Grundkonglo-
merat, das sog. Feister-Konglomerat, dariiber folgen arkoseartige kon-
glomeratische Sandsteine mit einer karbonatisch-silikatischen Bindung
mit Pyrit und Eisenknollen. Den Abschlufl bilden Arkosesandsteine.

Das Grundkonglomerat oder Feister Konglomerat hat geringe Mach-
tigkeit und ist bei Roth aufgeschlossen. Es besteht hier aus Gerdllen
von Quarzen und Quarziten bis zu 3—4 cm Durchmesser und hat eine
Michtigkeit von ungefahr 5 m. Darliber liegt ein 3 m machtiger arkose-
artiger teilweise konglomeratischer Sandstein mit silikatisch-karbonati-
scher Bindung und kleineren Ablagerungsdiskordanzen. Weiterhin ist
dieses Konglomerat bei Patersbach und Niedereisenbach aufge-
schlossen und zeigt hier dieselbe Ausbildung.
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Die iiber diesem Konglomerat liegenden arkoseartigen Sandsteine
sind bei Odenbach gut sichtbar. Es sind zwei iibereinander liegende Auf-
schliisse vorhanden, mit einem Héhenunterschied von rd. 45 m, mit fol-

gendem Profil:
Aufschlnf Hohe 204.

Sichtbar sind in diesem AufschluB ungefihr 2,50 m gelber feinkorniger Sandstein
mit drei Anreicherungslagen von Quarz- und Quarzitgeridllen bis 1 cm Durchmesser.
Diese Lagen haben eine Michtigkeit von 5 cm. Die Bestandteile dieser Sandsteinbank
sind Quarze, Quarzite, kaolinisierter Feldspat und Muskovit. Die Bindung ist silikatisch-
ferritisch, die KorngroBe betriagt im Durchschnitt o,5 mm. Dieser Aufschluf wird von
schieferigem Material iiberlagert und diirfte die Grenze zu dem oberen Horizont der
Odenbacher Schichten bilden.

Aufschluf Héhe 160.

Das Hangende bildet eine 1 m michtige Lage von diinnplattigem, sehr stark
eisenoxydhydrathaltigem Sandstein mit organischen Resten. :
Tonschieferlage, rotbraun bis grau gefarbt . . . R P s T R
Gelblicher Sandstein mit Quarz- und Quar:ltemsprenglmgen im unteren Teil 1,00 m.

Die Bindung ist karbonatisch-ferritisch-silikatisch.

Lage vom gleichen Material wie die vorhergehende Schicht, mit taubeneigroBen Quarz-
und Quarzitgersllen . . . G e )

Sandsteinbank mit z. T. frischen Feldspaien Lmd karbonatlsch s:hkatlscher Blndung 4,00 m.
Diese Bank enthilt Brauneisen- und Markasitknollen.

Bank von abwechselnd feineren und groberen Lagen . . . RS/ 115 T i
Dieser arkoseartiger Sandstein hat karbonatisch- snhkatlsche Bmdung und enthilt

zahlreiche Brauneisen- und Markasitknollen.

Mergeliges Binkchen, ortlich mit Spiilsaum-artig eingelagerten Kohlenschmitzchen
von 1 c¢cm Dicke und einer Breite von o,30—o,40m . . . L 00080

Sandsteinlagen mit karbonatisch-silikatischer Bindung und geringem ]leengehalt 0,50 m.
Der Feldspat ist griBtenteils kaolinisiert und nimmt nach oben zu. Ebenso ist

eine Zunahme in der KorngréBe von unten nach oben zu beobachten. Im unteren

Teil betrigt die KorngréBe o,15 mm, im oberen Teil im Durchschnitt 1 mm mit

bis 5 mm dicken Quarz- und Quarziteinsprenglingen.

Kalkhaltiger Sandschiefer mit Muskovitanreicherung an den Schichtflichen 0,05 m.
Darin eingebettet zahlreiche Reste von Calamifes und Pecopteris.

Sandsteinlage mit starkem, groBtenteils kaolinisiertem Feldspatgehalt, karbonatisch-
silikatischer Bindung . . oo 00 I
Diese Bank zeigt wirre Ablagerung und nimmt im oberen Tell ein ungefihr 1 m

michtiges konglomeratisches Gefiige an mit taubeneigroBen Quarz- und Quarzitgerollen.

Das Liegende bildet ein Sandschiefer aus arkosischen Lagen, Lagen aus
organischen Resten und Glimmer.

Dieser AufschluB zeigt die bezeichnende Ausbildung des mittleren
Teiles der mittleren Zone. Eine dhnliche Ausbildung hat ein Aufschlub
bei Adenbach, der auch ein Wechsel von karbonatischem, arkosi-
schem, konglomeratischem Sandstein in feineren arkosischen Sandstein
zeigt und im Hangenden in-die grauen Schiefer des oberen Horizontes
ibergeht. Dieser mittlere Horizont hat wechselnde Maichtigkeit und keilt
nach O. zu aus.

Im Hangenden folgen die grauen Schiefer des oberen Horizontes.
In diese Schiefer ist das Odenbacher Kalk-Kohlenfloz eingeschlossen
und im Untertagebau bei Medard, wie folgt, ausgebildet:
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Das Liegende bildet ein kalkfreier Tonschiefer mit diinnen Schmitzen von Kohle,
die senkrecht zur Ablagerungsfliche zerbrochen ist. Die Schmitzen von Kohle sowie
die Schieferlagen haben eine Dicke von 0,4 mm. Das Material des Tonschiefers ist
sehr feinkornig, rd. 0,001 mm und besteht aus Tonerde und sehr feinen Quarzteilchen.
Kohlebankchen . . . ST ¥

Die Kohle ist stark verrruscht mit Tonsghlammbestandtellen sehr fein gebdndert
und von feinkérnigem Gefiige.

Sehr feinkorniger und harter dunkler Sandstein mit silikatischer Bindung . . o,11 m.

Er enthilt sehr viel Muskovit und kleinere Kohlenreste. Die Quarzkérnchen haben
einen Durchmesser von 0,03 mm.

Sandstein aus denselben Bestandteilen wie vorhergehende Bank . . . . o,15m.

Es ist keine ausgesprochene Schichtung vorhanden, jedoch wird das Gestein von
ganz feinem Kohleiderchen durchzogen. Die Bindung ist silikatisch-karbonatisch.
Auf den Schichtflichen sind noch deutlich Pecopteris-Reste zu erkennen.
Zerquetschte und verrutschte, feinsandig-tonige Schichten mit diinnen Kohle-

aderchen iL . . o L e, QU407 T

Der Gehalt an Braune:sen und Kalkkarbonat nimmt in dleser Schichtenfolge
stark zu.

Kalkbank mit kleineren Kohleresten, sowie Quarz und Muskovit . . . . . 0,40 m.
Diese Lage wird nach oben tonreicher und hat ein feingeschichtetes Gefiige.
Feingeschichtete Kalkbank . . . AR L

Die Feinschichtung ist durch eine gleuhmaﬁlg wechselnde Ausfal]ung des Kalk-
karbonats verursacht. In den mittleren Teilen sind die Ausfillungen stirker gewesen,
wie die weitere Schichtung zeigt. Nach oben wird die Schichtung wieder feiner und
der Tongehalt nimmt zu.

Das Hangende bildet ein kalkhaltiges, toniges Material von dunkelgrauer Farbe
mit gleichmidBig wechselnder Eisenbinderung. Es wird sich hier auch um eine jahres-
zeitliche Schichtung handeln. In der feuchten, kiihlen Zeit kamen die dunklen Teile
ohne Eisen zur Ausfidllung, wihrend in der trockeneren Zeit das Eisen mitausgefillt
wurde und zwar nach Braxck (1917) aus folgenden Griinden:

»,Durch die zu einer Zeit des Jahres vorherrschenden humiden Bedingungen haben
die Wisser einen starken Humusgehalt und infolgedessen wird das Eisen durch die
von der Humussubstanz ausgelosten Kolloidschutzwirkungen gegen die Ausfillung ge-
schiitzt. Nun treten aber zu einer anderen Zeit des Jahres aride Bedingungen ein,
welche die organische Substanz sehr schnell zur Aufbereitung bringen, wodurch die
Kolloidschutzwirkung zerstort und aufgehoben wird und das Kalkgestein seine basischen,
fillenden Einfliisse auf die stark mit Eisen und Tonerde angereicherten Lésungen
geltend machen kann.” — In dieser Lage fanden sich Pecopferis; Calamites im
Liegenden des Kalkes.

Zuweilen teilt -sich das Kohlenfloz, wie GimeeL (1894) erwihnt, bei
Odenbach in drei Floze: ,Das oberste, gewiéhnlich michtigste und in
den meisten Gruben ausgebeutete Floz, hat bei 12—15 cm Michtigkeit
entweder unmittelbar oder in etwa 1 m Hohe ein 40—50 cm dickes Kalk-
floz voll Anthracosien und hiufig mit wulstigen Conkretionen, seltener
mit Fischresten (Acanthodes) als Decke. Oft bilden auch kalkige Schiefer
mit Fischschuppen und Pflanzenabdriicken das Dach. Im Liegenden dient
eine gegen 7 cm dicke, kohlige Lage als Schram. 50—6o m tiefer liegt
ein zweites, 8—10 cm michtiges Flozchen und noch weiter im Liegenden
ein drittes nicht weit tiber dem charakteristischen Feister Konglomerat.*
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Zusammenfassung.

Die Odenbacher Schichten zeigen in ihrem Aufbau eine Dreiteilung
der Sedimente, die bedingt wurde durch die Wechselbeziehungen zwischen
Klima und Sediment. Es sind Ablagerungen, die eine, durch die Klima-
schwankungen verursachte verschiedenartige Ausbildung erfahren haben.
Eine ruhige Stromung erzeugte im unteren Horizont die feinkdrnigen
Ablagerungen, verbunden mit Kalk und Kohlebildung in einem feuchten
Klima. Das Material wurde sicher durch trige dahinflieBende, flache
Fliisse, ohne ausgeprigtes FluBbett, von weit her in das Becken ver-
frachtet und kam in einzelnen Seen und Tiimpeln zur Ablagerung. Durch
zuweilen erfolgte Eintrocknung starb die Pflanzen- und Tierwelt ab. Die
Reste dieser abgestorbenen Pflanzen- und Tierwelt wurden wihrend der
feuchten Jahreszeit mit tonigen Schichten iiberdeckt, so dall es zu einer
Bildung von Kohle kommen konnte. Die Kalke sind sicher anorganisch
ausgefillt worden, nachdem sie als Bikarbonat gelost von den Fliissen in
die Seen gebracht wurden. Sie haben sich hier mit den aufbereiteten
organischen Resten vermischt, so dafl sie heute ein kohliges Aussehen
zeigen.

Im mittleren Horizont weisen die Arkosen, die Pyritbildung und der
Eisenoxydhydratgehalt sowie die konglomeratische Ausbildung auf rasche
Sedimentation in trocknerem Klima hin.

Der obere Horizont zeigt die gleiche Entwicklung wie der untere
Horizont. Allerdings tritt hier stirkere Kohlen- und Kalkbildung auf,
die aber unter gleichen klimatischen Bedingungen entstanden ist wie die
Ablagerungen des unteren Horizontes. Im oberen sandiger ausgebildeten
Horizont geht die dunkle Farbe langsam in eine rotbraune Farbe iiber.

Es diirfte sich bei den Bestandteilen dieser Schichtenfolge, mit Aus-
nahme arkosischer Lagen, um devonisches Ursprungsmaterial handeln,
das, wie die Maichtigkeitszunahme nach NW. beweist, grofitenteils aus
NW. gekommen ist, wihrend die konglomeratischen Ablagerungen sehr
zahlreiche kristalline Bestandteile enthalten und daher wahrscheinlich
aus dem siidlichen Teil des Randgebirges stammen.

Die Alsenzer Schichten.

Diese Schichten legen sich konkordant iiber die Odenbacher Schichten.
IThre Abgrenzung ist schwer durchzufiihren, da sie sich ohne scharfe
Grenzen aus der vorhergehenden Schichtenfolge entwickeln. Wenn das
Kalk-Kohlenfléz der Odenbacher Schichten iiberall in einer gleich-
bleibenden Michtigkeit vorhanden wire, dann wire eine Grenzziehung
verhdltnismaBig leicht. Da aber dieses Kohlenfloz eine verschiedene
Ausbildung zeigt und zuweilen auskeilt, so bereitet die Grenzziehung er-
hebliche Schwierigkeiten.

Die dunklen Schiefer der Odenbacher Schichten gehen, wie bereits
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erwahnt, allmihlich in rotliche Schiefer und Sandschiefer tiber, die, in-
folge der petrographischen Beschaffenheit — starker Eisengehalt und
und sandschieferartiges Aussehen — zu den Alsenzer Schichten gehdren.

Der Ausbildung der Sedimente entsprechend sind zwei Horizonte zu
unterscheiden:

1. Ein unterer feinkorniger Horizont, der sich aus rot- und braun-

eisenhaltigen Ton- und Sandschiefern zusammensetzt;

2. ein oberer Bausandstein-Horizont mit roten, gelblichen und griinen,
feinkornigen Sandsteinen, die im Mittel eine Korngréfe von 0,3 mm
besitzen.

Der untere Horizont 1iBt sich durch das Glan-Tal hindurch ver-
folgen. Er besteht aus rotlichen bis grauen, sandigen Schiefertonen mit
kleineren, eingeschalteten, rotlichen Sandsteinbinken mit einer Korn-
groBe von o,1 mm. In diesen Binken treten zuweilen Roteisenbinde-
rungen sowie griine reduzierte Zonen auf. Die Schiefertone enthalten
zuweilen Kalk. Wichtig ist, daB sich der Roteisengehalt in diesen fein-
kornigen Ablagerungen anreichert, wahrend im Bausandstein-Horizont
nur eine geringe Eisenoxydhydratbildung auftritt. Dieser untere fein-
kornige Horizont ist nur vereinzelt sichtbar, wihrend der Bausandstein-
Horizont in zahlreichen Briichen sehr gut aufgeschlossen ist.

Ein Aufschlub bei Lauterecken am Kriegerdenkmal zeigt folgendes
Profil (von oben nach unten):

Sandiger pravblaper. Tonschisfer o .5 Wi Jo i e e A e s 7,50 m;
Diinnplattiger Sandstein i A TR T b o e T e e s e T 1,00 m;
Toniger Sandstein . . . B el e Y e e 1. v e O
Diinnplattiger Sandstemschlefcr i e i o Wi i T 1,00 m;
oniger-SandsehisteY v L . T o T e wl e wl v oSm N e RN TN 0,90 m;
Bausandstein . . v et L e IS e iR o ST OGO
Sehr feinkérniger, mmger Sandstem e T s B e /1 Lo SR S e 1,50 m;
Hellgrauer, feingeschichteter Sandstein . . . . . . . . . . . . 1,10 m;
Groner; feinkorniger Sandstein . & . 0 e el 0 s al w e e 1,50 m;
Stark eisenhaltiges Sandsteinbinkchen . . . . . . . . . . . . 020m;
Wechsellagerung von Sand- und Tonschiefer . . . . . . . . . . o20m;
Sandsteinbank mit kleineren Braunmeisenputzen . . . . . . . . . . 7,00 m.

Die sandigen blaugrauen Tonschiefer fithren gering Pflanzenhicksel
und sind stark eisenoxydhydrathaltig. Die Feldspite sind groBtenteils
kaolinisiert. Muskovit ist reichlich vorhanden und auf den Schichtflichen
angereichert.

Die diinnplattigen Sandsteine und Sandschiefer fiihren viel kaolini-
sierten Feldspat. An den Schichtflichen finden sich starke Anreiche-
rungen von Pflanzenhicksel sowie Glimmer. Die Anreicherung von
Pflanzenhicksel wird zuweilen so stark, daB feine Kohlenschmitzchen
als Schichtfugenmittel entstehen.

Der eigentliche Bausandstein ist von einer gelblichen Farbe. Die
KorngroBe ist durchweg gleichbleibend und betrdgt o,2 mm. Am Aufbau
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dieser Sandsteine sind die grauen Quarze vorherrschend. Die in nur
geringem MaBe vorkommenden Feldspite sind meistens kaolinisiert.
Die Bindung ist silikatisch.

In einem Aufschluf auf der rechten Glantalseite zeigt dieser
obere Horizont in gleicher Hohe wie vorhergehender AufschluB folgende
Ausbildung:

Das Hangende bildet eine rd. 3 m michtige tonige Lage.

Bank von gelblichem, stark kaolinisiertem Feldspat und Muskovit fithrenden Sandstein
mit geringem Eisenoxydhydratgehalt und silikatischer Bindung . . . 3,00 m.
Die KorngroBe betrigt 0,3 mm. Im unteren Teil ist diese Bank ungefihr 0,4 m

geschichtet. An den Schichtflichen der ungefihr 1 cm starken Schichtchen zeigt sie

starke Anreicherung von Pflanzenhicksel und Muskovit. Im oberen Teil ist keine

Schichtung mehr vorhanden; die Binke werden geschlossener.

Zwischenlage von im unteren Teil sehr feinkirnigem, fast tonigem, feingeschichtetem
und stark Pflanzenhicksel filhrenden Sandstein mit kleineren Ablagerungs-
diskordanzen T FERUR 18 (0% 1 1 18
Diese Zwischenlage beha.lt d.leselbe feme Sch.u:htung von dunkleren an organischen

Resten reicheren und helleren Lagen nach oben hin bei, jedoch wichst die KorngroBe

von o,01 mm bis zu o,1 mm an.

Dieselbe Ausbildung wie vorhergehende Zwischenlage . . . o OLAO T
Auch hier zeigen sich kleinere Ablagerungsdiskordanzen mxt einer chhsellagerung

von helleren und dunkleren Schichten. Die Korngrofe nimmt umgekehrt wie bei

vorhergehender Schicht von unten nach oben ab.

Grauer bis gelblicher Sandstein, im unteren Teil mit Feinschichtung von Pflanzen-
hicksel und Muskovitanreicherungen an den Schichtflichen . . . . . 3,50 m.
Die Feinschichtung ist ungefihr 30 cm michtig, dariiber nimmt der Sandstein

eine geschlossene Form an. Die KorngriBe betrigt 0,2 bis 0,3 mm.

Binkchen von stark zerquetschtem tonigem Material mit kleineren Sandstein-

schmitzen b, 3 A PR R - N7 o 12
Rétlichgelber Sandstem :mt einer sehr stark mit Pflanzenhacksel durchsetzten im
mittleren Teil vorkommenden Sandschieferschmitze . . . 2/50-m.

Die KorngroBe betrigt im Sandstein 0,2 mm. Hier und da smd starkere Pflanzen-
hicksel - Einschliisse zu beobachten.

Sandiger, grauer Tonschiefer mit in einzelnen Lagen recht starkem Eisenoxydhydrat-
gehalt L e AN L e S Sl e o e e S L
Nach oben wird dlese La.ge etwas sandiger.

Gelber Sandstein mit stirkerem Elsenoxydhydratgehalt als vorhergehende
Schichten T v mes . we LB OTRS

Feingeschichteter Sa.ndschlcfer mit klemeren Ablagerungsdlskordanzen v s 030 1
Das Bankchen fiihrt ebenfalls Pflanzenhicksel sowie Muskovit an den Schichtflichen.

Die Bestandteile sind sehr feinkérnig, o,05 mm.

Gelber Sandstein mit einer Eisenoxydhydratbinderung und einzelnen® kleineren Ton-

schmitzen . .. - & 5 a0 n;
Grauer, unregelmiBig abgelagerter tomger Sandstem fast sandlger Tonschiefer mit
einzelnen Tonputzen und Tonschmitzen . . . . . . . . . . . 0,50 m;
Diinnplattig - gelblicher Sandstein . . . . . : a A I A

Ahnliche Ausbildung zeigen Aufschliisse bei C allbach, Breiten-
heim, Niedereisenbach-Reiterech. Im AufschluB im Glan-Tal
bei Meisenheim liegen iiber einem rd. 6 m michtigen Sandsteinhorizont
ungefdhr 12 m diinnplattige Sandsteine und Sandschiefer mit einzelnen
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kleineren Sandsteinbankchen sowie Tonschiefer. In den Tonschieferlagen
wurde ein Phacops als Gerdll gefunden.

Zusammenfassung.

In den Alsenzer Schichten lassen sich zwei Horizonte unterscheiden.
Der untere Horizont wird von roten Tonschiefern, die z. T. auch
grau gefirbt sind und tonsteinartige Binkchen einschlieBen, gebildet.
Der Kalkgehalt tritt gegeniiber den Odenbacher Schichten zuriick. Das
Eisen findet sich in dieser Zone als Roteisen und ist hier gegeniiber der
oberen Zone stark angereichert. Vereinzelt treten im Liegenden dieses
unteren Horizontes geringere Kalkausscheidungen auf. Diese Schiefer
finden sich im oberen Horizont nur noch vereinzelt zwischen den
michtigen feinkérnigen gelblichen Sandsteinbinken. Der Eisengehalt
nimmt ab und ist als Eisenoxydhydrat nur untergeordnet bei der Ver-
festigung der Sandsteine beteiligt; die silikatische Bindung iiberwiegt.
Die Quarzkérner dieses Horizontes sind gut gerundet und haben eine
durchschnittliche Grébe von o0,2—o0,3 mm.

Nach Scuitirtic (1938) zeigen die Alsenzer Schichten hauptsichlich
im Baustein-Horizont im NO. eine etwas griobere Ausbildung, obwohl
die Michtigkeit dieselbe bleibt. Aus den doch sehr stark zerriebenen
Gesteinsbestandteilen sowie aus den fast durchweg kaolinisierten Feld-
spiten ist auf einen langen Zufuhrweg zu schlieffen. Da die Gesteins-
bestandteile fast durchweg aus granitischem Zerreibsel bestehen und
nach WemMany (1929) der Spessart wihrend der Unterrotliegend - Zeit
Abtragungsgebiet war und ebenso zu Beginn der Ablagerung der oberen
Kuseler Schichten das Saar-Nahe-Becken eine Erweiterung nach NO.
erfuhr, wiirde eine teilweise Gesteinszufuhr von NO. mit der Zunahme
der Korngréfe nach NO. gut in Einklang zu bringen sein. Gleichzeitig
wire auch mit diesem verhiltnismaBig weiten Zufuhrweg die Feinkornig-
keit der Ablagerungen zu erkliren. Allerdings wurden auch zum ge-
ringeren Teil Gesteinsbestandteile aus dem Devon im NW. in das Becken
verfrachtet, wie es der in dem Baustein-Horizont bei Meisenheim
gefundene Phacops beweist.

Reste von Calamites und Walchien zeigen, daB das pflanzliche Leben
in dieser Schicht stark verbreitet gewesen ist. Gegeniiber diesem starken
pflanzlichen Leben treten die Reste tierischen Lebens stark zuriick.
Reis (1921) fand in diesen Schichten und zwar in den grauen Schiefern
Anthracosien- und Pleuracanthiden-Reste.

Die Hoofer, Lebacher und Tholeyer Schichten.

Im Hangenden des Alsenzer Baustein-Horizontes folgen tonige, z.T.
karbonatische Schichten. Diese Schichten entsprechen nicht mehr der
Ablagerungsart der Alsenzer Schichten, sondern sind nach den genaueren
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Untersuchungen von Scmirric (1938) zu den Hoofer Schichten zu
rechnen.

Die Hoofer Schichten bestehen hauptsichlich aus grauen, rotlichen
und im oberen Horizont tiefschwarzen Sandschiefern und Schiefern.
Zuweilen sind in dieser Schichtenfolge rétliche Sandsteine und kleinere
konglomeratische Sandsteinbianke eingelagert. Bemerkenswert ist ein
Kohlenfloz, das sog. Hoofer Kohlenfloz.

Im oberen Horizont fithren die tiefschwarzen, sehr diinnblittrigen
Schiefer organische Reste. Es sind besonders Fischreste, seltener Stego-
cephalen und Ostracoden. :

Die in dem untersuchten Gebiet nur gering vorhandenen Lebacher
Schichten zeigen im unteren Horizont fast die gleiche Ausbildung wie
die Hoofer Schichten. Sie sind grioBtenteils aus grauen Schiefern und
Sandschiefern aufgebaut. Nach dem Hangenden zu treten die grauen
stark glimmerhaltigen Sandsteine hervor. Die Grenze zwischen Hoofer
und Lebacher Schichten ist in dem untersuchten Gebiet sehr schwer zu
verfolgen, da die sog. Grenzkonglomerat-Bank nur értlich ausgebildet ist.

Die Tholeyer Schichten (Obere Lebacher Schichten) sind im
untersuchten Gebiet ebenfalls gering vorhanden. Durch -die vorwiegend
rote Farbe sowie dadurch, daB diese Schichtenreihe hauptsichlich aus
grobbankigen zuweilen konglomeratischen Sandsteinen aufgebaut ist,
ist sie leicht von den liegenden grauen Schiefern und Sandschiefern der
Lebacher Schichten zu unterscheiden.

Zusammenfassung.

Da die Hoofer, Lebacher und Tholeyer Schichten in dem Unter-
suchungsgebiet nur gering verbreitet und zudem schlecht ausgeprigt
sind, konnte eine genaue sedimentpetrographische Untersuchung dieser
Schichtenfolge nicht vorgenommen werden. Es muf3 deshalb auf die ein-
gehenden Untersuchungen von Scuiirtic (1938) verwiesen werden.

Die Ablagerungsart der Hoofer Schichten, Schiefer, Sandschiefer,
sowie das Kohlenfloz, weisen auf eine tektonisch verhiltnismiBig ruhige
Zeit und auf ein Wiedererstarken des feuchten Klimas hin. Auch im
unteren Horizont der Lebacher Schichten waren die Bildungsbedingungen
noch dieselben. Erst in den Tholeyer Schichten iiberwiegt dann das halb-
trockene Klima, wie es die Ausbildung dieser Schichtenfolge beweist.

Hauptzusammenfassung.

Nach Ablagerung der in einem feuchten Klima gebildeten Kohle-
schichten erfolgte zum ersten Male unter EinfluB eines halbtrockenen
Klimas durch Schuttbildung, bedingt durch eine verhiltnismiBig starke
Einsenkung des Beckens, die Ablagerung und Bildung der Potzberg-
Schichten.

Unter gleichzeitiger klimatischer Anderung zu Gunsten eines feuch-
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ten Klimas, werden in einer tektonisch sehr ruhigen Zeit die Breiten-
bacher Schichten abgelagert.

Im Liegenden der Unteren Kuseler Schichten setzt sich diese Ab-
lagerungsart fort. Verbunden mit einer wieder etwas stirkeren Senkung
tritt in dem Hangenden der unteren Zone dieser Schichtenfolge wieder
ein Wechsel zu einem halbfeuchten Klima ein. In der mittleren Zone
weisen die feinkornigen Ablagerungen verbunden mit starker Kalkbil-
dung auf eine Zeit verhiltnismafBig tektonischer Ruhe und Einfluf3 eines
feuchten Klimas hin. Der EinfluB dieses feuchten Klimas tritt in der
oberen Zone zu Gunsten einer halbtrockenen Klimazeit unter gleich-
zeitiger starkerer Einsenkung des Beckens zuriick.

Diese klimatische Schwankung, verbunden mit einer ungleichférmigen
Senkung, zeigt sich auch wieder in den Odenbacher Schichten mit feuch-
tem Klima und geringer Senkung im unteren Horizont, stirkerer Senkung
und halbtrockenem Klima im mittleren und wieder feuchtem Klima und
geringer Senkung im oberen Horizont.

Der EinfluB des halbtrockenen Klimas macht sich dann in stirkerem
MaBe in den Alsenzer Schichten bemerkbar.

In den Hoofer Schichten sowie teilweise in den Lebacher Schichten,
tritt letztmalig das feuchte Klima hervor, um dann, beginnend mit den
Tholeyer Schichten, allmahlich iiber eine kurze halbtrockene Zeit in das
fiir das Ober-Rotliegende bezeichnende ganz trockene Klima iiberzugehen.

Klimatisch unterscheiden sich also die einzelnen Schichten wie folgt:

Obere Lebacher

oder Tholeyer Schichten halbuockes

Lebacher Schichten

Untere Lebacher halbtrocken
oder Lebacher Schichten feucht
Hoofer Schichten feucht
Vator Gitisda Alsenzer Schichten halbtrocken
Rotliegendes Kuseler Schichten
feucht
Odenbacher Schichten halbtrocken
feucht
Wahnweger Schichten halbtrocken
Untere

Enssler Schickien Altenglaner Schichten feucht

Remigiusberger Schichten | halbtrocken

Ober- Breitenbacher Schichten | Obere Ottweiler Schichten feucht
Karbon

Potzberg-Schichten Mittlere Ottweiler Schichten | halbtrocken
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Das Ober-Karbon und Unter-Perm bildet also den klimatischen Uber-
gang von einem ganz feuchten Klima in den kohlefithrenden Schichten
des Unteren Ober-Karbons zu einem ganz trockenem Klima in der Ober-
rotliegend-Zeit. Gleichzeitig mit diesem klimatischen Wechsel nimmt auch
die Senkung des Gebietes ab.

Eine Stratigraphie des rd. 2000 m michtigen pfilzischen Ober-Karbons
und Permo-Karbons nach biologischen Gesichtspunkten diirfte wegen der
Versteinerungsarmut der Schichtenreihe undurchfiihrbar sein. Die véllig
festlaindische Ausbildung zeigt nur Verschiedenheiten in der Art ihrer
Ablagerungen. Aus diesem Grunde ist eine Trennung der einzelnen Stufen
nach sedimentpetrographischen Untersuchungen sehr gut moglich. Die
rasch aufeinanderfolgenden Klimazeiten verursachten verschiedene Aus-
bildung der Ablagerungen. Ebenso bedingten die Einsenkung des Ge-
bietes sowie die NO.- und SW.-Randgebirge mit ihren mehr oder weniger
groben Schuttfithrungen diese Mannigfaltigkeit der Ablagerungen. Die
Ablagerungszeiten, wie die der Potzberg-Schichten, oder die des mittleren
Horizontes der Odenbacher Schichte, waren nur von kurzer Dauer. Es
ist also anzunehmen, daB sich in diesen Zeiten ausgeprigte Tier- und
Pflanzenarten kaum ausbilden konnten. Der stete Wechsel von feuchten
und halbtrockenen Klimazeiten laBt sicher kein einheitliches pflanzliches
oder tierisches Leben zustande kommen. Die Vielfiltigkeit der Arthro-
poden ist fiir die Paliontologie des unteren Ober-Karbons sicher sehr
bedeutungsvoll — zum Permo-Karbon hin tritt aber ein stufenweises
Absterben in tierischer und pflanzlicher Beziehung ein. Wenn also eine
Untersuchung nach biologischen Gesichtspunkten durchgefiihrt wiirde,
so kénnte diese nur unter starker Beriicksichtigung der sedimentpetro-
graphischen Ergebnisse erfolgen.

Die auf Grund der von Rris (1900) gegebenen und von BuRCKHARDT
(1904) vervollstindigten stratigraphischen Gliederung des pfilzischen
Ober-Karbons und Permo-Karbons vorgenommenen sedimentpetrographi-
schen Untersuchungen ergaben, daB diese Gliederung sehr gut durchzu-
fiihren ist. Zuweilen sind die Grenzen zwischen den einzelnen Schichten
nicht so scharf ausgeprigt, da sich die Ablagerungsbedingungen nicht
ruckartig, sondern auch allmihlich dnderten, aber die bis jetzt vorhan-
dene Gliederung liBt sich auch sedimentpetrographisch beibehalten. Es
war sogar moglich, die einzelnen Schichten teilweise noch in Zonen zu
unterteilen.

Sedimentpetrographisch und klimatisch gesehen, wiirde sich also
folgende Gliederung ergeben:

Unter-Rotliegendes.

Lebacher Schichten:

a) Obere Lebacher Schichten oder Tholeyer Schichten.
b) Untere Lebacher Schichten.
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Obere Kuseler Schichten:

a) Hoofer Schichten.

b) Alsenzer Schichten:
1. Bausandstein-Horizont.
2. Sandschiefer-Horizont.

c) Odenbacher Schichten:
1. Oberer Glanzschiefer-Horizont mit Kalk-Kohlenfloz.
2. Konglomerat-Horizont mit Feister Konglomerat.
3. Unterer Glanzschiefer-Horizont.

Untere Kuseler Schichten:
a) Oberer Roter Horizont oder Wahnweger Schichten.
b) Mittlerer Grauer Horizont mit dem Hauptkalklager oder
Altenglaner Schichten.
¢) Unterer Roter Horizont oder Remigiusberger Scchichten.

Ober-Karbon.

Obere Ottweiler oder Breitenbacher Schichten.
Mittlere Ottweiler Schichten oder Potzberg-Sandstein.

Eingereicht: 1, August 1936.
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Einleitung.

Unser Wissen iiber die Ausdehnung fritherer diluvialer Vereisungen
ist infolge der diirftigen Erhaltung ilterer Morinenablagerungen nur
sehr liickenhaft. Es blieb deshalb lange Zeit die Frage ungeklirt, in
welcher Vereisungsperiode die Vergletscherung Siiddeutschlands die
grobte Ausdehnung erreichte. In den verschiedenen Vereisungsgebieten
schien die gréBte Vereisung nicht in den gleichen Vereisungsperioden
stattgefunden zu haben. So ist in A. Penck & E. Brijckner's Werk »Die
Alpen im Eiszeitalter im III. Band auf S. 1155 im Abschnitt iiber die
Chronologie des Eiszeitalters in den Alpen ausgefiihrt, daBl ,auf der
Nordseite der Ostalpen die Mindel-Morinen aus dem Bereiche der RiB-
Morinen herausreichen* und daB »im Gebiet des Inn-, Salzach- und
Iller-Gletschers die Mindel-Vergletscherung die gréBte war®. Dagegen
soll im Bereiche des Isar-Gletschers die RiB-Vergletscherung die griBte
gewesen sein, was im I. Band des genannten Werkes auf S. 186 damit
begriindet wird, daB an der ,Schwarzen Wand* der Deckenschotter mit
Morinen verkniipft sein soll, die der Mindel-Eiszeit zugeschrieben werden.
Als Ursache fiir die geringe Ausdehnung der vermutlichen Mindel-

Moréinen wird ein geringerer ZufluB von zentralalpinem Eis iiber die
3.
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ehemals viel engeren Alpentore angenommen, als wie zur RibB- und
Wiirm-Eiszeit. Im III. Band wird auf S. 1055 weiterhin noch der Ge-
danke erwogen, ,,daB Gebiete, in denen die RiB-Vergletscherung iiber die
Mindel-Vergletscherung hinausging, in der Mindel-RiB-Interglazialzeit
eine Hebung erfahren haben“, wodurch die Vergletscherung sich ver-
starkt habe.

Auch B. Eserw (1930) erwihnt auf S. 292 u. f. die Tatsache, daB ,,im
Bereich des Iller-Gletschers die Ausdehnung des Mindelmorinenkranzes
weder von den RiB- noch von den Wiirmmorinen wieder erreicht worden
ist"; dagegen vertritt er die Ansicht, daB im benachbarten Lech-Gebiet
die RiB-Morinen weit iiber die Mindel-Morinen vorgestofien seien.

Im Verlaufe der seit dem Jahre 1924 im Gange befindlichen geo-
logischen Aufnahme des siidbayerischen Glazialgebietes wurden an ver-
schiedenen Stellen des Isargletscher-Gebietes verfestigte Moranenreste
aufgefunden, welche auf Grund ihrer Beschaffenheit und ihrer mangeln-
den Bezichungen zu den sie umgebenden jiingeren eiszeitlichen Ab-
lagerungen den Gedanken nahe legten, dal es sich bei diesen Vor-
kommen um Reste von Moridnen handeln koénnte, welche alter als ril3-
eiszeitlich sind. Verfasser (1931) hat in den Erlduterungen zum Teilblatt
Miinchen-Starnberg der Geognostischen Karte 1:100000 auf S. 15 u.f.
bereits darauf hingewiesen. Es handelt sich um nachstehend geschilderte
Vorkommen, wozu spiter sich noch neuere gesellten.

Altere Moriinenreste im Isargletscher-Gebiet. — Etwa 3/, km O. von
Hausen (W. des Wiirm-Tales) liegt am Waldrand eine Schottergrube
an der Grenze von Wiirm-Schotter und RiB-Morine, in welcher eine
kalkig-mergelig gebundene, dichte Moranennagelfluh mit geschrammten
Geschieben aufgeschlossen war. Sie war iiberdeckt von einem sandigen
Morinenschotter mit einzelnen grofen Geschieben, welcher nicht ver-
festigt war und der RiB-Eiszeit angehort. Die Morianennagelfluh ist hier
augenscheinlich ilter als die riBeiszeitliche Uberdeckung.

Im Buchet-Forst (SO. von Wangen an der Olympia-Stralie) war am
Forstweg zu P. 655 an der nordlichen Boschung der Talfurche an einem
Fuchsbau eine iltere Morinennagelfluh mit gekritzten Geschieben auf-
geschlossen, welche von unverfestigten riBeiszeitlichen Ablagerungen
iiberdeckt war.

Im Einschnitt der Starnberger Bahnlinie N. des Bahnhofes Miihlthal
war in den Jahren 1926/27 folgendes Profil frisch aufgeschlossen sicht-
bar (siehe Fig. 1 auf Tafel 1): Im unteren Teil des Einschnittes fand
sich eine bis zu 5 m michtige geschichtete Morinennagelfluh, welche -
aus grobem Morinenschotter mit bis zu kopfgrolben Gerollen bestand.
Die Gerolle waren i. a. wenig gerundet und zeigten vereinzelt deutliche
Schrammen. Die Nagelfluh war durchgehend stark verfestigt, das Binde-
mittel war kalkig-mergelig. Uber dieser Nagelfluh lag eine tiefgriindig
verwitterte, bezw. briunlich verfirbte lettigere Morine, welche durch-




37

aus unverfestigt war. Es lag der Gedanke nahe, die verwitterte hangende
Morédne nur als den Verwitterungshorizont der tieferen Morinennagel-
fluh anzusehen und anzunehmen, daB beide eine zusammengehorende
einheitliche Ablagerung bilden, die als RiB-Moriine anzusprechen sei.
Dieser Annahme steht nun die Tatsache entgegen, daB die Trennungs-
fliche zwischen Morinennagelfluh und verwitterter lockerer Morine
ungemein scharf ausgeprigt ist. Wie aus Fig. 1 auf Tafel I zu ersehen
ist, wird die Oberfliche der tieferen Morinennagelfluh von einer fast
ebenen, nur leicht gewellten Fliche gebildet, welche nur als Abrasions
flache (Gletscherschliff), niemals aber als Verwitterungsgrenze gedeutet
werden kann. Die tiefere Morine muB bereits verfestigt gewesen sein,
als der riBeiszeitliche Gletscher dariiber ging und die Oberfliche dieser
bereits verfestigten Morine abschliff. Spiter lagerte er seine eigene
Morine dariiber ab.

O. Fricurmarer & Cr. LesLing (1921) erwihnten S. 21 eine Morine,
welche 500 m SO. von Geiselgasteig in einer Baugrube aufgedeckt wurde.
Man sprach sie damals als RiB-Morine an, obwohl sie weit auBerhalb
des Verbreitungsgebietes der riBeiszeitlichen Morinen gelegen war.
Wenn auch iiber die Beschaffenheit nichts Niheres bekannt geworden
ist, so spricht doch allein schon die Entfernung vom RiB-Morinenkranz
dafiir, dal es sich nicht um RiB-Morine handeln kann. Da es aber
noch viel weniger Wiirm-Moriine sein kann, bleibt nur die Deutung als
altere Mordne, welche einer Vereisungsperiode angehért, in der die
Gletschereine groBere Ausdehnung besaBen alszur darauf-
folgenden RiB-Eiszeit.

Am Ostrand des Teufels-Grabens N. von Erlkam (Positionsblatt 762,
Holzkirchen) befindet sich eine Schottergrube, in der unter den sandigen
wiirmeiszeitlichen Schottern eine verfestigte lettige Schottermorine mit
gekritzten Geschieben aufgeschlossen war. Die festen Nagelfluhfelsen
ragten klippenartig auf und waren von den wiirmeiszeitlichen Schottern
eingehiillt (siche Fig.2 auf Tafel I). Unzweifelhaft iiberlagert dieser
verfestigte Morinenrest den Deckenschotter des Teufels-Grabens und
steht mit diesem in keiner genetischen Beziehung. Wegen der starken
Verfestigung kann die Morine wohl kaum der RiB-Vereisung zuge-
schrieben werden; auBlerdem liegt sie etwas auBerhalb des RiBmorinen-
Zuges.

Ferner war an der Bahnbéoschung bei Foching (Positionsblatt 762,
Holzkirchen) eine ungeschichtete Morinennagelfluh mit geschrammten
Geschieben aufgeschlossen, welche von geschichteter grober Nagelfluh
unterlagert und von unverfestigter RiB-Morine iiberdeckt war. Auch
hier spricht die starke Verfestigung und die Lage zwischen RiB-Morine
und Deckenschotter fiir ein hoheres Alter der Moranennagelfluh.

Weiterhin fand sich in der groBen Schottergrube bei Unter-Darching
(Pos.-Bl. 762, Holzkirchen) unter bis zu 2 m michtigem sandigem RiB-



38

Schotter eine 0,5—1,0 m michtige stark verfestigte Grundmorine mit
geschrammten Geschieben. Sie war von gut geschichteten, mittel- bis
grobkornigen, fluviatilen Schottern unterlagert. Die starke Verfestigung
spricht fiir ein vorriBzeitliches Alter; auberdem konnten keine Be-
ziehungen zu den RiB-Schottern und den liegenden Schottern festgestellt
werden. Dieses und das nichste Vorkommen liegen zwischen Isar- und
Inngletscher-Gebiet.

SchlieBlich ist noch eine Morinennagelfluh zu erwihnen, welche sich
in einer Schottergrube etwa 1 km W. von Péring (Pos.-Bl. 716, Zorne-
ding) fand. Auf der Sohle der Grube, die in die wiirmeiszeitliche Schotter-
flur eingesenkt ist, war eine bis zu 2 m michtige stark verfestigte
Schottermorine mit zahlreichen gekritzten Geschieben aufgeschlossen
(siehe Fig. 3 auf Tafel 1I). Die Morine war von 2,5—3,0 m michtigem
lockeren Wiirm-Schotter iiberlagert, in dem auch abgerollte Blocke der
liegenden Morinennagelfluh zu finden waren. Auch hier spricht die
starke Verfestigung fiir eine vorriBzeitliche Entstehung, da die ostlich
benachbarte RiB-Morine von Zorneding—Péring nicht zu Nagelfluh
verfestigt ist, so weit Aufschliisse einen Einblick gewihren.

Die Frage der Alterszugehorigkeit dieser verschiedenen Moranenreste
fand ihre entscheidende Losung durch die ausgedehnten Aufschliisse,
welche beim Bau des Hochzonenbehilters fiir die Miinchener Wasser-
leitung NO. von Kreuzpullach am &duBeren Rande des Ril3-Morinen-
hanges geschaffen wurden. Ich habe (1931) auf S. 16 bereits kurz dar-
auf verwiesen. Unterdessen sind die Bauarbeiten am Hochzonenbehilter
zu einem vorlidufigen AbschluB gebracht worden und es ist nun an der
Zeit, die wihrend des Baues gesammelten Beobachtungen zusammen-
zufassen und zu veroffentlichen. Uber die wichtigsten Ergebnisse habe
ich bereits im Herbst 1935 auf der Tagung der Internationalen Quartar-
vereinigung in Wien berichtet, woriiber ein kurzer Auszug im I. Band
der ,Verhandlungen der III. Internationalen Quartir-Konferenz (im
Druck befindlich) enthalten ist.

Die Aufschliisse NO. von Kreuzpullach. — Die Beobachtungen in den
ausgedehnten Baugruben des Hochzonenbehilters, des Verteilerbaues
und der Zu- bzw. Ableitungen erstreckte sich iiber einen Zeitraum von
6 Jahren (1930—1936). NaturgemiB war es nicht moglich, simtliche
Aufschliisse in allen ihren EntbloBungsstadien laufend zu untersuchen.
Obwohl nur verhiltnismaBig wenige und zeitlich oft weit auseinander
liegende Untersuchungen stattfinden konnten, ist es trotzdem gelungen,
den Aufbau der eiszeitlichen Ablagerungen in seinen Grundziigen fest-
zulegen und die Alterszuteilung der einzelnen Schichtglieder mit Sicher-
heit zu ergriinden. Dieses Ergebnis ist nicht zum wenigsten der wert-
vollen Unterstiitzung durch die Stidtischen Wasserwerke-Miinchen zu
verdanken, welche Behorde mich jeweils benachrichtigte, sobald be-
sonders wichtige Aufschliisse in den Baugruben zu sehen waren. Auber-
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dem wurde mir der Zutritt zu allen Teilen der Baugruben in entgegen-
kommender Weise gestattet, wofiir ich hiemit den geziemenden Dank aus-
spreche. Ich mochte nicht verfehlen, zu betonen, dal es mir ohne diese
verstindnisvolle Forderung nicht gelungen wire, diese wichtigen Ergeb-
nisse zu erzielen.

Bei den im Jahre 1929 erfolgten geologischen Aufnahmen fiir die
Geognostische Karte von Bayern 1:100000, Blatt Miinchen-Ost, Teilblatt
Holzkirchen, konnte in dem in Betracht kommenden Gelande des Hoch-
zonenbehilters zunichst nur eine von wiirmeiszeitlichen Schottern um-
gebene Morineninsel der Alteren RiB-Eiszeit festgestellt werden, welche
vermutlich auf dem Deckenschotter des benachbarten Gleisen-Tales auf-
ruhte. Der innere Aufbau dieser Morineninsel war infolge mangelnder
tieferer Aufschliisse nicht zu ergriinden. Erst die durch die fortschreiten-
den Aushubarbeiten bis zu 9 m Tiefe gehenden Aufschliisse der rd. 200 m
Jangen und rd. 100 m breiten Baugrube der ersten vier Kammern des
Wasserbehilters brachten das iiberraschende Ergebnis, daB sich zwischen
der Rif-Morane und dem Deckenschotter des tieferen Untergrundes
noch Reste von anderen eiszeitlichen Ablagerungen einschalteten, welche
nachstehend beschrieben werden sollen.

Sw NO

. Verwitterungslehm
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Abb. 1

Schichtenfolge an der siidéstlichen Abbauwand der Baugrube
des Hochzonenbehilters bei Kreuzpullach.

An der siidostlichen Abbauwand der Grube, in der Nihe des Zu-
leitungsbaues, wurde im Laufe der Aushubarbeiten zunichst nachstehende
Schichtenfolge aufgeschlossen:

Die oberste Schicht wurde von einem bis zu etwa 2 m méichtigen gelb-
braunen Lehm mit einzelnen Gerollen von kristallinischen und kalk-
alpinen Gesteinen gebildet. Letztere, wie auch der ganze Lehm, waren
entkalkt. Nach Norden zu schwichte sich dieser Lehm allmihlich bis
auf o,5 m Michtigkeit aus, wie es in dem Profil Abb. 1 auf dieser Seite
angedeutet ist.

Unter dem Lehm kam beim Fortgang der Aushubarbeiten ein un-
verwitterter, sandig-lehmig durchsetzter, ungeschichteter und nicht
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verfestigter Schotter mit einzelnen geschrammten Geschieben zum Vor-
schein. Es besteht kein Zweifel, daB dieser Morinenschotter der Rif3-
Eiszeit zugehort und daB der auflagernde Lehm die zugehorige Ver-
witterungschicht darstellt. Die Michtigkeit der Morine betrug etwa
1,8—2,0 m.

Im Liegenden dieser Morine wurde nun eine weitere ungeschichtete
lehmige Schottermorine aufgedeckt, in welcher groBe kristallinische
Blécke (Findlinge) eingestreut waren. Zahlreiche geschrammte Geschiebe
bewiesen die Morinennatur. Die Morine war hier unverfestigt, sie ging
aber gegen Norden zu in stark verfestigte Morinennagelfluh iiber. Von
der oberen Morine war sie durch eine im Siiden nur einige Dezimeter
michtige, gegen Norden aber bis zu 1,8 m anschwellende Lage von rot-
braunem, entkalktem und sehr steinigem Verwitterungslehm getrennt
(sieche Abb. 1). In der tieferen Morine waren ausnehmend viele kristal-
linische Geroélle enthalten. Weiterhin ist bemerkenswert, daB die Ober-
fliche der zu Nagelfluh verfestigten tieferen Morine stark zerfressen
war und dab tiefe Verwitterungstaschen in die Nagelfluh eingriffen (siche
Fig. 4 auf Tafel II). Die geschilderten Verhiltnisse beweisen, daB hier
zwei altersverschiedene Morinen iibereinanderliegen, welche durch einen
Verwitterungshorizont getrennt sind. Da letzterer bis zu 1,8 m michtig
wird, kann es sich um keine kurz dauernde Unterbrechung stadialer
Natur oder nur um eine Oszillation handeln, sondern zwischen der Ent-
stehung beider Morinen muf} ein langer Zeitraum verstrichen sein. Da
die obere Morine wegen ihrer Lage am AuBenrande des Rifmorinen-
Kranzes nur der Alteren RiB-Eiszeit zugehéren kann, muB die tiefere
und zum Teil stark verfestigte Moriane der Mindel-Eiszeit zugeschrieben
werden. Dafiir spricht auch die starke Verwitterungsschicht auf der
unteren Morine, die nur in einer lange dauernden groBen Zwischeneiszeit
entstanden sein konnte, wie es die groBe Zwischeneiszeit zwischen Mindel-
und RiB-Vereisung war.

Es lige nun der Gedanke nahe, die tiefere Morine bezw. Morinen-
nagelfluh mit dem Deckenschotter des benachbarten Gleisen-Tales in
Beziehung zu bringen. Gegen eine solche Verbindung spricht aber vor
allem die Tatsache, daB die Morinennagelfluh zahlreiche kristallinische
Geschiebe enthilt, wihrend der Deckenschotter in der Hauptsache nur
aus kalkalpinen Geréllen besteht. Ferner zieht der Deckenschotter un-
gestort unter der Mordnennagelfluh bis weit nach Siiden durch; er ist
im ganzen Verlauf des Gleisen-Tales bis zu dessen Beginn am Deininger
Filz zu verfolgen. Weiterhin ist der Deckenschotter in seiner ganzen Aus-
dehnung fluviatil entwickelt und zeigt nirgends morinennahe Ausbildung.
Die Aufschliisse in der Baugrube des Hochzonenbehilters haben nun
auch die Frage der Beziehung zwischen Morinennagelfluh und Decken-
schotter einwandfrei geklirt, indem namlich im westlichen Teil der Bau-
grube unter der hier 1,5—2,0 m michtigen Morinennagelfluh ein stei-
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niger Verwitterungslehm von o,4—1,0 m Michtigkeit aufgeschlossen
wurde, welcher den darunter liegenden Deckenschotter von der Morinen-
nagelfluh trennte (sieche Fig. 3 auf Tafel I1I). Dieser Verwitterungs-
horizont beweist also, daB auch zwischen der Ablagerung der Moriinen-
nagelfluh (Mindel-Moridne) und der Bildung des Deckenschotters ein
groBerer Zeitraum verstrichen sein muB, wihrenddessen der Decken-
schotter der Verwitterung unterlag. Der steinige Lehm dieser Verwit-
terungsschicht erfiillt auch die zahlreichen geologischen Orgeln, welche
den Deckenschotter durchsetzen (siche Fig. 6 auf Tafel III) und auf
dem Grunde der Baugrube die Fundierungsarbeiten fiir die zahlreichen
Saulen der Wasserkammern sehr erschwerten. (Da die Siulenfundamente
keine Setzungen erleiden durften, um Rissebildungen in den Wasser-
kammern zu verhindern, muBte der Verwitterungslehm der geologischen
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Abb. 2

Schichtenfolge
im westlichen Teil der Baugrube des Hochzonenbehilters.

Orgeln zundchst ausgeriumt und diese dann sorgfiltig mit Beton ver-
schlossen werden, um auf diese Weise die Siulen setzungsfrei griinden
zu konnen.)

Die starke Verwitterungsrinde auf dem Deckenschotter spricht dafiir,
dall bis zur Ablagerung der hangenden Mindel-Morine immerhin ein
erheblicher Zeitraum verstrichen sein muf, daB also eine Zuteilung des
Deckenschotters zur Mindel-Eiszeit nicht in Frage kommen kann. Es
ergibt sich daraus die Folgerung, da der Deckenschotter der Giinz-
Eiszeit zugesprochen werden muf3, wenn er nicht einer noch ilteren Ver-
eisung (Donau-Eiszeit B. Eperr's?) oder einer Donau-Giinz-Zwischen-
eiszeit angehért. DaB der Deckenschotter nicht mindeleiszeitlich sein
kann, dafiir spricht noch ein weiterer Umstand, nimlich die Zwischen-
schaltung einer steinfreien L&Blehmlage zwischen Mindel-Morine und
Verwitterungslehm des Deckenschotters (siche Abb. 2), welche im west-
lichen Teil der Baugrube zu sehen war. Der LoBlehm erreichte gegen
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Norden eine Machtigkeit bis zu 1,8 m, wahrend er gegen Siiden unter die
Mindel-Morine einstrich und dort auskeilte. Da der L68 heute allgemein
als periglaziales Sediment angesehen wird, mufl man annehmen, daB} vor
Ablagerung der mindeleiszeitlichen Morine hier eine LoBschicht auf
dem bereits verwitterten Deckenschotter abgelagert wurde, die einer
vorangegangenen Vereisungsphase zugehort. Es kann sich dabei nur um
die iltere Phase der Mindel-Vereisung handeln, deren Morianen an-
scheinend nicht so weit nach Norden vorgestoBen sind, als diejenigen
der jiingeren Phase. Wihrend der Dauer der letzteren wurde der LoB
wohl zum gréBten Teil vom Eise wieder erodiert, nur an einzelnen
Stellen blieb er erhalten und wurde von der Moridne des jiingeren Vor-
stoBes iiberdeckt. Dies diirfte wohl die nachstliegende Deutung dieser
eigenartigen Schichtenverhiltnisse sein.

Aus Vorstehendem ist ersichtlich, dafl zwischen der obersten Morane
(RiB-Morine) und dem Deckenschotter die Reste zweier Vereisungs-
phasen eingeschaltet sind, namlich einer Mordne und eines LoBes. Beide
sind ilter als die RiB-Eiszeit und jiinger als der Deckenschotter, konnen
also nur der Mindel-Eiszeit angehoren. Die Tatsache, daB nur die jiingere
der beiden in Morinenfazies vorliegt, wihrend die iltere durch ein peri-
glaziales Sediment vertreten ist, beweist, daB die Vereisung in der
jiingeren Mindel-Phase ausgedehnter war, als in der alteren. Diese Fest-
stellung stimmt auffallend mit den Ergebnissen iiberein, die B. Esern
(1930, S. 268 u.f.) aus dem Illergletscher-Gebiet berichtet.

Das Vorhandensein der beiden mindeleiszeitlichen Ablagerungen
zwischen Ri-Morine und Deckenschotter zwingt auch zu einer Berich-
tigung der Alterszuteilung des Deckenschotters insoferne, als dieser nun
nicht, wie A. Penck annahm, der Mindel-Eiszeit angehoren kann, sondern
mindestens in die Giinz-Eiszeit hinaufriicken muB. Ob er noch alter ist
und der Donau-Eiszeit zugehort, wie ich (1931, S.19) es fiir das Schichten-
profil von Héllriegelskreuth andeutete, 1Bt sich vorerst noch nicht ent-
scheiden.

Die in den Bauaufschliissen des Hochzonenbehilters gewonnenen
Ergebnisse sind in dem Sammelprofil Abb. 3 dargestellt.

Die geschilderten Aufschlisse in der Baugrube des Hochzonen-
behilters und zum Teil auch die vorher besprochenen Vorkommen alterer
Morianenbildungen beweisen, daf im Isar-Gebiet auBer der RilB-Eiszeit
auch noch eine dltere Vereisung mindestens die gleiche, wahrscheinlich
aber eine groBere Ausdehnung besessen hat als die RiB-Vereisung; und
zwar kann dies nur in der Zeit der jiingeren Phase der Mindel-Eiszeit
stattgefunden haben. Nachdem diese Erscheinung nunmehr in allen eis-
zeitlichen Gletschergebieten Siidbayerns mit Ausnahme des Lech-Glet-
schers festgestellt werden konnte, ist es sehr unwahrscheinlich, daB das
Lech-Gebiet eine Ausnahme machen sollte. Auch B. Esern (1930) betont,
daB der Verlauf der Mindel-Morinen, die hier innerhalb der RiB-
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Moranen liegen sollen, ,nur mithsam rekonstruiert werden* konne. Mog-
licherweise handelt es sich dabei um Moranenreste der dlteren Mindel-
Phase, wiahrend solche der jiingeren Mindel-Phase im Bereiche der RiB-
Moriane und unter dieser, bezw. aulerhalb, zu suchen wiaren. Vielleicht
werden durch einen gliicklichen Zufall auch hier einmal Reste einer
alteren Vereisung aufgefunden werden, die eine groBere Ausdehnung als
bisher angenommen erkennen lassen. In diesem Falle werden dann die
von mir (1929) im Lech-Gebiet als jiingere Mindel-Schotter gedeuteten

LoBlehm

Verwitterungslehm

Moréne der Alteren
RiB - Erszeit

i e T e s e e g e

| Mordne -;’;n_J;";je;;n— ——————
Mindel-Eiszeit

Deckenschotter
(Ginz-Eiszeit 2)

J.K.

Abb. 3

Sammelprofil des Schichtenaufbaues in der
Baugrube des Hochzonenbehialters.

Ablagerungen ebenfalls eine Umdeutung erfahren miissen. Vermutlich
gehoren sie einer groBen Talverschiittung der Mindel-RiB-Zwischen-
eiszeit an.

Jedenfalls kann heute mit ziemlicher Sicherheit angenommen werden,
daB in der Jingeren Mindel-Eiszeit eine GroBvereisung im siidbaye-
rischen Gebiet stattgefunden hat, welche in allen Zungengebieten — ein-
schlieBlich des Lech-Gebietes, wo eindeutige Beweise allerdings noch
fehlen — groBer war als die Ausbreitung des Eises in der RiB-Eiszeit.

Die Ubereinstimmung mit der norddeutschen Vereisung. — Die Aus-
dehnung der mindeleiszeitlichen Vereisung in Stiddeutschland entspricht
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derjenigen in Norddeutschland. Wie aus der Gliederungs-Tabelle der
Eiszeit in P. Worpstepr (1929, S. 292) zu ersehen ist, entspricht die
Elster-Eiszeit in Norddeutschland unserer Mindel-Vereisung. Allerdings
hat es zuniachst den Anschein, als ob in Norddeutschland die Aus-
dehnung der mindeleiszeitlichen Vereisung nicht in allen Teilen des
Vereisungsgebietes gleich groBl gewesen sei. So sei sie im Weser-Gebiet,
in Thiiringen und in Sachsen am griéBten gewesen, wihrend sie im
Westen von der Saale-Eiszeit iibertroffen wurde. Ob eine solche un-
gleichmiBige Ausdehnung der mindeleiszeitlichen Vergletscherung in
Norddeutschland wirklich stattgefunden hat, 1Bt sich heute noch nicht
mit Sicherheit feststellen. Es ist zu hoffen, daB} im Laufe der Zeit auch
im Westen altere Morinenreste aufgefunden werden, welche die zu
erwartende Einheitlichkeit in der Entwicklung und Ausdehnung der
Vereisung in Nord und Siid génzlich erweisen.

Auch in der jiingst veriffentlichten Eiszeitkurve von W. Soercen
(1937) ist die Mindel-Vereisung als die raumlich ausgedehnteste an-
gegeben. Diese Kurve zeigt die Anderung in der Ausdehnung der nord-
europdischen Vergletscherung wihrend der letzten 6ooocoo Jahre. Die
iiberhaupt gréBte Ausdehnung der Vergletscherung fallt dabei in das
430. Jahrtausend vor 18oo n. Chr., welcher Zeitpunkt bereits in der
Strahlungskurve von M. Mitankovitce in W. Képren & A. WEGENER
(1924) mit der jiingeren Phase der Mindel-Eiszeit gleichgestellt wurde
und auch von W. SoercerL als Mindel II (= Elster-Eiszeit) bezeichnet
wurde. Somit ergibt sich eine vollkommene Ubereinstimmung in Bezug
auf die GroBe der mindeleiszeitlichen Vergletscherung in Sid- und
Norddeutschland.

Zusammenfassung.

In den tiefen und ausgedehnten Baugruben fiir den Hochzonen-
behalter der Stadtischen Wasserwerke von Miinchen, welche NO. von
Kreuzpullach am #duferen Rande des RiBmorinen-Kranzes in den
Jahren 1930—1936 entstanden, wurden zwischen der hangenden RiB-
Morane und dem liegenden Miinchener Deckenschotter Ablagerungen
zweier Vereisungen festgestellt, eine Morine bezw. Morinennagelfluh
und darunter ein LoéBlehm, welche sowohl gegen die hangende RiB3-
Moriane, als auch gegen den Deckenschotter durch starke Verwitterungs-
horizonte getrennt waren. Auf Grund der vorliegenden Verhiltnisse
mubB die Morinennagelfluh der jiingeren Phase der Mindel- Eiszeit
(= Mindel II), der darunter liegende LoBlehm der alteren Phase
(= Mindel I) zugesprochen werden, wihrend der sog. Miinchener Decken-
schotter in das alteste Diluvium (Giinz- oder Donau-Eiszeit?) hinauf-
riickt. Das Vorkommen der Mindel II-Morine am duberen Rande des
RiBmorinen-Kranzes und andere Vorkommen von dlteren Morinenresten
zum Teil auBerhalb der Ril-Moriane des Isargletscher-Gebietes beweisen,
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daB nicht nur im Iller-, Inn- und Salzachgletscher-Gebiet, sondern auch
im Isargletscher-Gebiet und damit wohl auch im ganzen siidbayerischen
Vereisungsgebiet die Ausbreitung der Gletscher wihrend der Mindel II-
Phase die ausgedehnteste des ganzen Diluviums war. Damit ergibt sich
auch eine vollkommene Ubereinstimmung mit den norddeutschen Ver-
héltnissen, wo ebenfalls die Vereisung der jiingeren Mindel- Phase
(Mindel II = Elster-Vereisung) fast iiberall die ausgedehnteste war.
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J. Knauer, Die Mindel-Eiszeit, die Zeit gréBter diluvialer Vergletscherung Tafel 1
in Stiddeutschland.

]-‘ig. 1 phot. J. Kxaver
Eisenbahneinschnitt N, des Bahnhofes Miihlthal.
Im unteren Teil des Einschnittes ist eine iltere geschichtete Morinennagelfluh sichtbar,
welche gegen oben scharf abgeschnitten und von unverfestigter, verwitterter Riff- Morine
tiberdeckt 1st.

Fig. 2 phot. J. KNAUER
Morinennagelfluh bei Erlkam am Teufels-Graben.
Der aus der Abbauwand herausragende Felsen ist eine aus Morinennagelfluh bestehende
Klippe, welche von wiirmeiszeitlichem Schotter umhiillt und iiberdeckt ist.

Abhandlungen der Geologischen Landesuntersuchung am Bayer. Oberbergamt. 29, Heft 1935,




J. Knauer, Die Mindel-Eiszeit, die Zeit grofiter diluvialer Vergletscherung Tafel 11
in Stiddeutschland.

Fig. 3 phot. J. Knaver
Morinennagelfluh bei Péring (N. von Zorneding).
Im unteren Teil des Aufschlusses ist eine Morinennagelfluh sichtbar, welche von wiirm-
eiszeitlichem Schotter tberdeckt ist.

Fig. 4 phot. Stadt, Wasserwerke

Morinennagelfluh auf der Sohle der Baugrube des Hochzonenbehilters.
Das Bild zeigt die Auflerst unregelmiifige und durch die Verwitterung stark zerfressene
Oberfliche der Morinennagelfluh.

Abhandlungen der Geologischen Landesuntersuchung am Bayer. Oberbergamt. 29. Heft 1935.




J. Knauer, Die Mindel-Eiszeit, die Zeit grofiter diluvialer Vergletscherung Tafel 111
in Stiddeutschland.

Fig. 5 phot. J. KNaver
Aufschluf im westlichen Teil der Baugrube.
An der Abbauwand im Vordergrund ist unten der Verwitterungslehm des Deckenschotters
sichtbar. Dariiber liegt die Moriinennagelfluh, welche ebenfalls einen im rechten Teil des
Bildes sichtbaren Verwitterungslehm besitzt. Uber letzterem liegt die unverfestigte Rif
Morine, welche an der Abbauwand im Hintergrund des Bildes aufgeschlossen ist.

l‘l‘.,' 6 phot. Stidt. Wasserwerke

Blick auf die Sohle der Baugrube des Hochzonenbehilters.
Der auf der Sohle der Baugrube anstehende Deckenschotter ist von zahlreichen geologischen
Orgeln durchsetzt, welche in den Griindungsgruben der Kammersiulen als kraterformige
Vertiefungen sichtbar sind.

Abbandlungen der Geologischen Landesuntersuchung am Bayer. Oberbergamt. 29, Heft 193S.




Mitteilungen aus der geologischen Aufnahme

| Von
| Hans Nathan

1. Die Beziehungen zwischen Gips und Grenzdolomit bei Sulzheim
| am Steigerwald.

Zwischen der Unken- oder Sulzheimer-Miihle NW. von Sulzheim und
der Bahnlinie Gerolzhofen— Schweinfurt liegt ein Gipsbruch, dessen
Zustand zunidchst an Hand einiger in diesem Bruche aufgenommenen
Profile dargestellt wird:

1. Profil an der Nordostecke des Bruches.

1. Unter Ackererde: porige, verockerte, plattige Kalke . . . . . . . 50 cm;
2. Braunkalklage mit Myophoria goldjussi . . . . . . . . . . . 2 iy
3. grauer, schieferiger Dolomitmergel mit Fischschuppen, Zihnchen und

Lingula tenuissima . . . SR [
4. wulstige, knauerige, aus Verslemerungsschalen bcstehende Kalke = AR a2
5. porige, verockerte, bitumige Kalke, sehr reich an Myophonen, im oberen

Teile oolithisch . . . . 8o ,,;
6. im Untergrund: dunkle, b]augraue dichte Dolomlte mit Llemen dunLleren

Flecken.

Etwas weiter westlich liegt an dieser Bruchwand unter der knolligen Schicht 4)
30 ecm Gips. Noch weiter westlich, am Nordwest-Eck des Bruches wird die oberste
Schicht unter der Ackerkrume 50—80 c¢cm michtig und ist sehr reich an Myophorien.

2. Profil an der Westwand des Bruches.

1. Unter Ackerkrume: Gipslager . . . ., . . . . . . . . . .« 30cm;
2. porige, gelbe Kalke . . . v ey WD Oyt
3. Schieferton mit Fischschuppen, Zahnchen und vtremzelten Estherlen T S
4. Gipslager (mit von West nach Ost abfallenden Regen-Auswaschungsfurchen

auf der Stirnseite) . . g

5. die gelben, porigen Schalenkalke 4) und 5) des E: mells smd hler durch
feste, geschlossene, dunkelgraue Kalke mit Gipsadern und Gipsdurch-
AR e PO N & = ol s on a w s o s a et e . 3OO

3. Profil an der Siidwand des Bruches.

1. Unter Ackerkrume: Gipslager;

2. wenig poriger Kalk, z. T. noch graubraun (Dolomit) . . . . . . . 8o cm;
3 (GIPRIEEEE. | SR A0 e i e WSCESSCERE ST 0
4. dunkler Dolomit . . il 2 BT, G SEBTyT ey
5. konglomeratartige, schwarze DoIomuIage, aufgeschlossen LT = i R e T R
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Alle Kalk-, Dolomit-, Mergel- und Tonlagen der drei Profile gehéren
noch zum Grenzdolomit des Lettenkohlen-Keupers. Auf eine Entfernung
von einigen Metern sind in dem Bruche die Gipslager samt der Gips-
durchtrinkung der Karbonatbinke ausgelaugt. Von den Auslaugungs-
hohlriumen aus ist der Verockerung der grauen Karbonatbiinke die
Méoglichkeit gegeben. Hand in Hand damit scheint eine Anreicherung
von Kalziumkarbonat vor sich zu gehen. Denn die verockerten braunen
Gesteinsteile brausen mit verdiinnter Salzsiure auf, die noch grauen
Flecken hingegen micht. Es ist naheliegend daran zu denken, daB die
Gipsdurchtrankung den Grenzdolomit konservierte, daB ein groBer Teil
des an der Erdoberfliche hell weiBlichgelben, porigen oder verockerten
Gesteins schon in einem sehr frithen Stadium der Diagenese vergipst
war. In diesem frischen Zustande zeigt der Grenzdolomit dunkel-blau-
graue bis fast schwarze Gesteinsfarben.l) Mit demselben Rechte,
mit dem man von einer Vergipsung spricht, muB man auch von einer
Entgipsung des Grenzdolomites reden. Durch zwei von U. SpriNGEr
im Chem. Laboratorium der Landesuntersuchung gefertigte Analysen
wurde der Vorgang der Entgipsung und Verockerung genauer untersucht.

I II
Unlosl. 12,45 (davon 4,80 BaSO,) 5,20
Al Oy 0,48 0,59
Fey Oy 0,08 2,88
FeO [,92 0,21
MnO 0,22 Geringe Mengen
CaO 26,40 (42,80 CaCOy) 33,20
MgO 16,08 (33,63 Mg COy) 15,21
SO, 3,44 (7,42 Gips) -0
COy 36,95 }
42,21
H,O (Rotglut) + Org. 1,11
H,O (105" 0,47 0,44
99,60 99,94

Grenzdolomit aus dem Gipsbruch an der Unken-Miihle bei Sulzheim (Unt.: U. SPRINGER)
I Von Gips durchtrinkter Grenzdolomit aus der Tiefe des Bruches (Schicht 5 des 3. Profiles);
11 Verockerter Grenzdolomit aus héheren Teilen des Bruches.

Die Karbonate der Erdalkalien in I stellen fast einen Normaldolomit
vor; in II macht sich eine Anreicherung von Kalziumkarbonat bemerkbar.
Das Eisen ist in I fast ausschlieBlich in der zweiwertigen Form vor-
handen; in II, im Bereich der Oberflichenverwitterung, ist es in die
dreiwertige Form (Hydroxyd) tibergefithrt. Der Gips ist weggefiihrt.

1) Uber eine dhnliche Beobachtung berichtet H. Arxpr in Erliuterungen zum Blatt
Windsheim (Nr.22) der Geognostischen Karte von Bayern 1:100000, Teilblatt Winds
heim, S. 8. Miinchen 1933.




49

Das Unlésliche in I, abziiglich Bariumsulfat, darf als Ton veranschlagt
werden (7,65 v. H.).

Schicht 5) des 3. Profiles, die tiefste Lage des ganzen Gipsbruches,
ist durch ihre Mineralfiihrung besonders bemerkenswert. Meist grau-
schwarze, seltener gelbe, eisenhaltige Zinkblende kommt mit Gips
oder Kupferkies zusammen vor, oder fiir sich allein eingesprengt
in Putzen und Drusen. Kupferkies tritt nesterformig oder auf Zink-
blende aufsitzend auf. Fleischroter Schwerspat ist in Form von
Stibchen und Putzen eingesprengt, wie in der Bleiglanz-Bank. In der
Grundmasse konnte auf chemischem Wege kein Kupferglanz und keine
Zinkblende nachgewiesen werden, obwohl die Probe von U. SpriNGEr
besonders daraufhin gepriift wurde. Diese beiden Mineralien sind als
nachtrigliche Hohlraumausfiillungen zu betrachten. Weiter lassen sich
tber die Herkunft der Erze keine sicheren Angaben machen. Der Grenz-
dolomit ist seines Bitumengehaltes wegen ein giinstiger Horizont, in
dem eine Erzfillung durch Reduktion des Sulfates im Gips zu Sulfid
eintreten konnte. Ob Erzlosungen von unten aufgestiegen sind, etwa
im Zusammenhang mit einem 2 km entfernten Basaltvorkommen,!) kann
nicht nachgewiesen werden. Das Erzvorkommen an der Unken-Miihle hat
lediglich mineralogische Bedeutung. Abbauwiirdig ist es nicht.

2. Ein neues Nephelinbasalt-Vorkommen bei Ober-Spiesheim am Steigerwald.

Zwischen Schweinfurt und Gerolzhofen, an der Kithruh am Westrand
des Sulzheimer Moores, 1,5 km O. von Ober-Spiesheim, wurde ein neues
Basalt-Vorkommen aufgefunden, das den siidlichsten Ausliufer des HaB-
berg-Vulkanismus bildet. Es schlieBt sich an die Grettstadter Basalt-
vorkommen an und steht wohl auf einer unterirdischen Spalte mit ihnen
in Verbindung. Der Basalt steht nicht an. Eine gerade erkennbare Boden-
welle ist von Basaltverwitterungsboden iiberdeckt und mit Basaltbrocken
bestreut.

In der schwarzen Grundmasse des Gesteins erkennt man porphyrische
Einsprenglinge von Augit und Olivin von 1—3 mm GroBe. Im Diinn-
schliff-Bild iibertrifft der Olivin den Augit meist an GroBe, bleibt jedoch
an Menge hinter ihm zuriick. Der Olivin liegt in intratellurischer Gene-
ration vor. Sein Idiomorphismus ist meist gut. Vereinzelte Olivine sind
auch korrodiert. Zersetzung zu Serpentin kommt vor. Die Kristalle des
griinen Augites in zwei Generationen sind auffallend in die Linge ge-
zogen. Der Idiomorphismus der ersten Generation ist besonders gut
entwickelt. Zonen- und Sanduhrstruktur, Zwillingsbildung und Neigung
zur Anhdufung in Knidueln ist bezeichnend. Magnetit ist reichlich vor-
handen. Die spirliche helle Grundmasse gelatiniert beim Behandeln mit
Salzsdure unter Ausscheidung von Kochsalz-Wiirfeln. Dies deutet darauf

') Im folgenden Abschnitt 2 niher behandelt.
4
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hin, daB die Nephelinsubstanz, die in Kristallform nicht nachgewiesen
werden konnte, in glasiger nephelinitoider Ausbildung vorliegt. Hohl-
raumausfiillungen von Kalzit diirften Zersetzungsprodukte von Olivin sein.

In einem Schliff wurden unregelmiBige hellere Schlieren mit einer
Reihe von in der Mitte gelegenen kristallisierten Drusenausfiillungen
beobachtet. Sie sind gekennzeichnet durch das Zuriicktreten des Erzes,
das Eintreten von Hornblendenidelchen (Rhonit?) und die starke
Anteilnahme einer kristallisierten doppelbrechenden Substanz, die sich
bei der optischen Untersuchung (zweiachsiges positives Achsenbild,
Sparolithstruktur) als ein Zeolith, vermutlich als Heulandit, erweist. Die
AuBenwand der Blasen wird von einer isotropen Substanz (Zeolith?)
gebildet, auf die sich die aus faserigem Quarz bestehende Innenwand
mit in die Hohlriume hineinragenden Kristallspitzen legt.

Ein im Verbreitungsgebiet der Basaltlesesteine gefundener Brocken
besteht ausschlieBlich aus radialstengligen Quarz-Rosetten. Im Diinn-
schliff erkennt man in den Quarzen eine tonige Triibe in einer gewissen
schichtigen Anordnung, die unbekiimmert um die kristallographische
Orientierung der Quarze hindurchsetzt. Diskordant hierzu verlaufen ton-
freie, wasserklare Adern, die ebenfalls ohne EinfluB auf die Quarz-
orientierung bleiben. Das ganze Bild zwingt zu der Annahme, dafl ein
urspriingliches Sediment vorliegt, das entweder als Einschluff im Basalt
oder an dessen Kontakt umgewandelt wurde, und zwar durch hydro-
thermale Metasomatose eines von Kalzitadern durchzogenen Karbonates
durch Kieselsaure.

Eingereicht: 1. Juni 1937.




	Lithogenesis des Ober-Karbons und Unter-Perms im Nordwestteil der Rheinpfalz
	Die Mindel-Eiszeit, die Zeit größter diluvialer Vergletscherung in Süddeutschland
	Mitteilungen aus der geologischen Aufnahme
	1. Die Beziehungen zwischen Gips und Grenzdolomit bei Sulzheim am Steigerwald
	2. Ein neues Nephelinbasalt-Vorkommen bei Ober-Spiesheim am Steigerwald




